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Der Heimatdiensi

Werteschasfende Arbeitslosensürsorge
Zur Gründung der Deutschen Gesellschaft für öffentlicheArbeiten

Von Dr. S yrup, präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung
Am 1. August ist in Berlin die Deutsche Gesell-

schaft-für öffentliche Arbeiten mit einem Aktien-

kapital von 150 Millionen RM. und ausgewiesenen Rücklagen
im Betrage von 105 Mill. RM. gegründet worden. Zweck
der Gesellschaft ist, die Errichtung und den Ausbau werte-

schaffender Anlagen zu fördern, und zwar durch Aufnahme
von Anleihen und Darlehen im Jn- und Ausland und durch
die Gewährung von Darlehen im Jnlande an öffentlich-
rechtliche oder gemischt-wirtschaftliche Unternehmungen. Die
Annahme von Depositen und der Betrieb von Bankgeschäften
ist der Gesellschaft nicht gestattet. Die Tätigkeit der Gesell-
schaft ist gemeinnützig Ihre Geschäftewerden auftragsweise
durch die Deutsche Bau- und Bodenbank A.-G. in Berlin be-

sorgt. Die Gesellschaft untersteht der Aufsicht des Deutschen
Reiches, die durch einen Reichskommissar ausgeübt wird.

Der allgemein gehaltene Rame der neuen Gesellschaft,
Deutsche Gesellschaft für öffentliche Ar-
beiten, hat Zweifel über ihr Aufgabengebiet aufkommen
lassen. Es sei deshalb hier betont, daß die Geschäfte der Ge-

sellschaft sich ausschließlich auf dem Gebiete sogenannter
«wertschaffenden Arbeitslosenfürsorgei be-

wegen werden.

Es ist ein allgemein anerkannter Grundsatz, daß die Für-
sorge für Arbeitslose sich nicht darin erschöpfen darf, die

Arbeitslosen zu unterstützen. Sie muß vielmehr bemüht sein,
die Arbeitslosen wieder der wertschaffenden Arbeit im Wirt-

schaftsleben zuzuführen. Das Gesetz über Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung legt diesen Grundsatz der Reichs-
anstalt als erste und vornehmste pflicht auf.

Diesem Zweck dient zunächstdie Arbeitsvermittlung Wo
aber die Arbeitsgelegenheiten, welche die Wirtschaft darbietet
—- wie in der jetzigen Zeit — nicht ausreichen, muß die

Arbeitslosenfürsorge daneben auch bestrebt sein, zusätzliche
Arbeiten in Gang zu bringen. Die deutsche Arbeitslosenver-
sicherung hat daher schon in ihren Anfängen als Erwerbs-

losenfürsorge die Unterstützung der Arbeitslosen durch Be-

schaffung zusätzlicherArbeit ergänzt.
Worin liegt nun der besondere sozialpolitische Wert der

Notstandsarbeiten für den Arbeitslosen, worin die Recht-
fertigung für die erheblichen finanziellen Aufwendungen, die
mit ihr verbunden sind?

Vor allem entzieht die überweisung zur Notstandsarbeit
den Arbeitslosen, wenn auch auf beschränkte Zeit, dem seeli-
schen Druck und den geldlichen Schädigungen, welche Arbeits-

losigkeit von längerer Dauer unausbleiblich zur Folge hat.
Der Arbeitslose gelangt wenigstens für die Zeit seiner Be-

schäftigung bei der Rotstandsarbeit wieder zu regelrechtem
Arbeitsverdienst, da die Rotstandsarbeiter bei normaler

Arbeitszeit und Arbeitsleistung auch tariflichen und ortsüb-

lichen Lohn erhalten. Der Arbeitslose hat daher die Mög-
lichkeit, den Verfall seiner wirtschaftlichen Existenz, die ihn

und seine Familie bedroht, abzuwehren. Sein Arbeitswille,
der unter den Folgen langer Untätigkeit nicht selten zu er-

lahmen beginnt, erhält einen neuen Antrieb. Das Vertrauen

auf die eigene Kraft und Arbeitsfähigkeit, welches durch die

lange Entwöhnung von geregelter Tätigkeit vielfach emp-
findlich beeinträchtigt worden ist, wird wieder gestärkt.

Damit bessern sich auch die Aussichten, den Arbeitslosen
in absehbarer Zeit wieder im freien Wirtschaftsleben unter-

zubringen. s

«

Die Notstandsarbeiten sind aber noch aus einem anderen
Grunde eine unentbehrliche Ergänzung der Arbeitslosen-
versicherung Es ist verständlich,daß bei einer Einrichtung, wie
die Arbeitslosenversicherung die so große Kreise des Volkes

umfaßt, und bei der es — der Natur der Dinge nach — so
schwierig ist, einwandfrei festzustellen, ob die Voraussetzungen
für den Eintritt der Versicherung tatsächlich gegeben sind,
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mancherlei Fälle von Ausnutzung der Versicherung vorkommen.

Zweifellos ist die weit überwiegende Zahl der Arbeits-

losen durchaus arbeitswillig Sie sind im weitesten Umfange
zur Aufnahme jeder Arbeit bereit, um sich von dem seelischen
Druck der Untätigkeit zu befreien. Aber es findet sich unter
ihnen doch immer ein gewisser prozentsatz von Personen, die

sich unter den verschiedensten Vorwänden der Annahme von

Arbeit zu entziehen suchen, oder die neben dem Bezug der

Unterstützungzu gewissen Zeiten noch irgendeine mehr oder

weniger regelmäßige Arbeit —- eine sogenannte Schwarz-
arbeit — ausüben. Wenn auch der Gesetzgeber im letzten Jahre
der Reichsanstalt manche Handhaben zur Bekämpfung dieser
Mißbräuche gegeben hat, und die Reichsanstalt in dieser Rich-
tung umfangreiche Kontrollmaßnahmen getroffen hat, so können
doch alle dieseMaßnahmen bei der ungewöhnlich hohen Zahl der

Arbeitslosen nur begrenzten Erfolg haben. Die beste und

wirksamste Kontrolle ist die Möglichkeit,die Arbeitswilligkeit
durch Angebot von Arbeit prüfen. Reichen die Arbeitsmögs
lichkeiten auf dem freien Arbeitsmarkte hierzu nicht aus, wie
es ja zur Zeit der Fall ist, so müssendie Arbeitsämter zusätzs
liche Arbeitsgelegenheiten anbieten können. Das wichtige
Hilfsmittel, das dem Arbeitsamt in solcher Zeit zur Ver-

fügung steht, ist die Zuweisung des ,,unsicheren Arbeitslosen«
zu einer Notstandsarbeit.

Die Bedeutung der Notstandsarbeiten für den Arbeits-
markt erschöpft sich aber nicht darin, daß sie einem Teil der

Arbeitslosen für eine gewisse Zeit Arbeit gewähren und eine
Ausscheidung arbeitsunwilliger Personen aus der Arbeits-
losenversicherung ermöglichen. Die werteschaffende Arbeits-

losenfürsorge trägt auch im übrigen viel zur Entlastung des
Arbeitsmarktes bei. Bei vielen Rotstandsarbeiten werden
neben den Arbeitslosen andere Arbeitskräfte verwendet, wie

z. B. die Stammarbeiter der Unternehmer, welche die Bau-

ausführung übernommen haben, oder Facharbeiter, die für
bestimmte Verrichtungen gebraucht werden und aus den

Reihen der Arbeitslosen nicht entnommen werden können.

Bei der technischen und finanziellen Vorbereitung und Abs-

wicklung der Arbeiten finden technische und kaufmännischeAn-

gestellte Beschäftigung
Für die meisten Rotstandsarbeiten sind ferner umfang-

reiche Materialbeschaffungen notwendig; sie dienen daher in

sehr erheblichem Umfange auch einer Belebung der Jn-
dusirien, die diese Materialien liefern, wie z. B. der Stein-·

industrie, der Zementindustrie, Holz-, der Eisen- und Maschi-
nenindustrie.

Jn Würdigung dieser sozial- und wirtschaftspolitischen
Gesichtspunkte hat sich die Reichsanstalt bisher nicht nur um

das Zustandekommen von Rotstandsarbeiten bemüht, sondern
derartige Maßnahmen auch finanziell gefördert. Die Reichs-
anstalt wird dies auch jetzt nach Gründung der ,,Deutschen
Gesellschaft für öffentliche Arbeiten« in gleichem Maße und

Umfange weiter tun.

Die finanzielle Stützung der Rotstandsarbeiten seitens
der Reichsanstalt richtet sich begreiflicherweise nach der er-

sparten Arbeitslosenunterstützung d. h. nach der Zahl der

Tagewerke, die von den Arbeitslosen bei der Rotstandsarbeit
geleistet werden.

.

Werden z. B. an einem Straßenbau, der als Rotstands-
arbeit durchgeführtwird, 500 Arbeitslose je 100 Werktage
beschäftigt,so hat die Reichsanstalt für 500 X 100= 50 000

Tage Arbeitslosenunterstützung erspart. Rechnet man im

Durchschnitt für einen Arbeitslosen mit zwei Familienange-
hörigen einen Unterstützungssatzvon etwa Z RM., so hat die-

Reichsanstalt bei 50 000 Tagen 150 000 RM. an Unter-

stützungen erspart und stellt diesen Betrag dem Träger der

Notstandsarbeit zumeist in Form eines verlorenen Zuschusses,
gelegentlich in Form eines gering verzinslichen, langfristigen
Darlehns zur Verfügung »
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Wäre es möglich, auf dieser finanziellen GrundlageRot-

standsarbeiten in Fluß zu bringen, so beständen keine Be-
denken, alle unterstützten Arbeitslosen bei Rotstandsarbeiten
zu beschäftigen; denn die UnterstützungsbeträgewerdenJa in
diesen Fällen ,,werteschafsend«angelegt. Leider ist jedochmit

diesen Beträgen kein genügender Anreiz zur Inangriffnahme
von zu s ä tz l i ch e n Notstandsarbeiten zu schaffen- ZUMUI
wenn diese Notstandsarbeiten von größerer wirtschaftlicher
Bedeutung sein sollen. Die Wirtschaftlichkeit der Notstands-
arbeiten ist aber der wichtigste Gesichtspunkt. Die aus Mitteln
der werteschaffenden Arbeitslosenfürsorge geförderten Maß-
nahmen sollen nicht nur durch die Arbeit selbst die Arbeitslosig-
keit verringern. Sie sollen auch nach ihrer Fertigstellung für
die Volkswirtschaft produktiven Wert haben. Daher werden

solche Maßnahmen bevorzugt behandelt, die geeignet sind, die

Mengen einheimischer Nahrungsmittel, Rohstoffe oder Be-

triebsstoffe zu vermehren. So ergeben sich als Rotstandss
arbeiten in der Hauptsache Meliorationen, Flußregulierungen,
Kraftgewinnungsanlagen, Straßenbauten und sonstige Tief-
bauten. Alles Arbeiten, bei denen die Menschenkraft bei der

Bewegung großer Erdmassen eine überragendeRolle spielt und
bei denen eine große Zahl von Arbeitslosen gleichzeitig ein-

gesetzt werden kann. Um einBild von der arbeitsmarktpolis
tischen Bedeutung dieser genannten Arbeiten zu geben, darf ich
einige wenige Zahlen nennen. In drei Jahren, nämlich vom

I. Januar 1927 bis Zi. Dezember 1929, wurden bei derartigen
gefördertenRotstandsarbeiten mehr als 45 Millionen Arbeits-

losentagewerke geleistet, 15 Millionen entfielen auf den

Straßenbau, 9 Millionen auf Meliorationen und Flußregus
lierungen, 7 Millionen auf Kraftgewinnungsanlagen u. dgl.
und 14 Millionen Arbeitertagwerke auf sonstige Tiefbauten.

Nach den Erfahrungen und Feststellungen der letzten
Jahre konnten wir im Laufe eines Jahres rund 250 000

Arbeitslose (für drei Monate oder auch länger) zu Notstandss
arbeiten heranziehen, ohne Berücksichtigungder Arbeitslosen,
denen indirekt in den Betrieben der Stein-, Holz-, Eisen- und

MaschinenindustrieArbeitsmöglichkeitenerschlossen wurden.

Aus der Aufzählung der Arten von Rotstandsarbeiten
ergibt sich, daß als Träger der Rotftandsarbeiten (als Bau-

herrn) öffentliche Körperschaften oder gemischt-wirtschaftliche
Unternehmungen in Betracht kommen. Private, aus Erwerb

gerichtete Unternehmungen sind von der Förderung aus-

geschlossen. Die werteschaffende Arbeitslosenfürsorge kann

nicht zu einem Subventionsinstitut für einzelne industrielle
Werke werden. Eine Ausnahme von diesem Grundsatz bildet
im wesentlichen nur die Förderung von Landarbeiters
w o h n u n g e n , die der Bekämpfung der Landslucht dient; —-

eines der schwierigsten und dringlichsten probleme der deut-

schen Arbeitsmarktpolitik. Dazu ist zu bemerken, daß bis

zum Ende vorigen Jahres mit Mitteln der werteschaffenden
Arbeitslosenfürsorgemehr als 56 000 Tandarbeiterwohnungen
gebaut wurden.

III
F

s

Diese Ausführungen und die wenigen Zahlen, die hier
gegeben werden konnten, genügen, ein ungefähres Bild von

der Bedeutung der werteschaffenden Arbeitslosenfürsorge zu
ermitteln. Dabei ist, wie bereits ausgeführt wurde, zu be-

achten, daß es nicht möglich ist, allein mit begrenzten Mitteln
der Reichsanstalt, große zusätzlicheRotstandsarbeiten in Gang
zu bringen. Die genannten Z RM. für das Arbeitslosentages
werk bieten keine befriedigende finanzielle Lösung. Etwa zwei
Drittel aller Rotstandsmaßnahmen erfordern eine weitere

finanzielle Hilfe. Diese zusätzlicheFörderung erfolgt bisher
zu gleichen Teilen aus Mitteln des Reichs und der Länder in
Form von niedrig verzinslichen, langfristigen Darlehen. Auch
deren Höhe ist im Grundsatz von der Zahl der Arbeitslosen-
tagewerkeabhängig. Dabei dürfen Darlehen des Reichs und
der Tander zusammen in der Regel den vierfachen Betrag der

ersparten Unterstützungnicht übersteigen;zusammen mit der
Grund örderung der Reichsanstalt dürfen sie nicht mehr als
80 v. . der Gesamtkosten der Arbeit ausmachen. Tatsächlich
decken die Darlehender werteschaffenden Arbeitslosenfürsorge
—- zusammen mit den Zuschüssender Reichsanstalt —- selten
mehr als 50 v. H. der Gesamtkoftcneiner Notstandsarbeitz der

mittel hereinzuholen.

Rest ist von den Trägern selbst aufzubringen. Im Laufe der

Jahre sind für die Zwecke der werteschaffenden Arbeitslosen-
fürsorge v o m R e i ch etwa 400 Millionen RM. in Form von

Darlehen ausgegeben worden. Diese Forderungen des Reiches
sind gut. Zinsen und Amortisationsraten sind — von sehr
geringen Ausnahmen abgesehen — fristgemäß von den Dar-

lehnsnehmern an die Reichsanstalt gezahlt worden. Sie flossen
der Reichskasse zu.

Die Entwicklung der Reichsfinanzen hat aber nun leider

dazu geführt, daß trotz der außergewöhnlich steigenden
Arbeitslosigkeit in der letzten Zeit für die Zwecke der werte-

schaffenden Arbeitslosenfürsorge immer weniger Haushaltss
mittel vom Reich zur Verfügung gestellt werden konnten.

Während in den früheren Jahren rund 100 Millionen RM.

Reichsmittel im Iahre für die werteschaffende Arbeietslosen-.
fürsorge ausgegeben wurden, konnten für das neue Rechnungs-
jahr nur noch 45 Millionen RM. bereitgestellt werden, von

denen aber ein erheblicher Teil für den Tandarbeiters

wohnungsbau festgelegt werden mußte. Die Rotstandsarbeiten,
bei denen, wie ich ausführte, früher im·Laufe eines Iahres
rund eine Viertelmillion Arbeitslose beschäftigtwerden konnte,
sind in diesem Jahre aus Mangel an Reichsmitteln fast zum
Erliegen gekommen.

Wird berücksichtigt,daß, wie ausgeführt, das Reich aus

den Maßnahmen der werteschaffenden Arbeitslosenfürsorge
ein Vermögen von rund 400 Millionen RM. angesammelt hat,
das in inländischenDarlehnssorderungen besteht und bisher
von der Reichsanstalt verwaltet wurde, so lag es nahe,, diesen
Vermögensstockzu mobilisieren, um die unzureichenden Haus-
haltsmittel durch Anleihemittel zu ergänzen.

«

Zu diesem Zweck haben die Reichskreditgesellschaftund
die Deutsche Bau- und Bodenbank im Auftrage der Reichs-
regierung Verhandlungen mit ausländischen Geldgebern auf-
genommen, die günstige Aussichten eröffnet haben und nun-

mehr vor dem Abschluß stehen«Bei diesen Verhandlungen hat
es» sich aber als notwendig erwiesen, die Darlehnsforderungen
des Reiches, die als Grundlage der Auslandsanleihe dienen.

sollen, in eine Gesellschaft des privaten Rechtes einzubringen.
Diese Gesellschaft tritt künftig also als Schuldnerin der Aus-
landsanleihe und als Gläubigerin der inländischen Darlehns-
nehmer auf.

Auf diese Weise ist es möglich, in den nächsten zwei
bis drei Jahren etwa 180 bis 200 Millionen RM. Auslands-

Zu diesen Beträgen treten dann noch
die Einnahmen der Gesellschaft an Zinsen und Tilgungsraten
aus den ihr übertragenen 400 Millionen RM. Darlehen, die
mit den Jahren ansteigen und ihr zur Wiederverwendung lau-

fend zur Verfügung stehen. So werden künftig wieder, wie

früher, ausreichende Mittel für die werteschaffende Arbeits-

losenfürsorgebereitstehen. Es wird uns wieder möglich sein,
Tausende von Arbeitskräften bei Notstandsarbeiten zuv be-

schäftigen und ihnen regelrechte V e r d i e n st m ö g l i ch ·

keiten zu eröffnen. Daß gleichzeitig die Wirtschaft," ins-

besondere das Tiefbaugewerbe und die Baumittelindustrien
durch diese Notstandsarbeiten einen beachtlichen Antrieb er-

fahren werden, brauche ich nicht besonders zu betonen.

Die am 1. August gegründete »DeutscheGesellschaft für
öffentlicheArbeiten« wird ihre Arbeit bereits in den nächsten
Tagen aufnehmen. Die Reichsanstalt hat bereits mit den

Tandesregierungen Fühlung genommen und hat ihre Landes-
arbeitsämter angewiesen, unverzüglich aus der großen Zahl
der bisher zurückgestelltenförderungswürdigen Anträge von

Rotstandsarbeiten die wichtigsten Projekte, deren Ausführung
sofort möglich und wirtschaftlich vertretbar ist, zur Vorlage
zu bringen. Wir hoffen noch in diesem Monat beachtliche
Arbeiten in Fluß zu bekommen.

Die neue Gesellschaft wird sich zunächstmit einem Pro-
gramm von Rotstandsarbeiten für die kommenden Monate

zu befassen haben, für das sie etwa 50 Mill. RM. auf-
zubringen haben wird. Die von der Gesellschaft an die

Träger der Rotstandsarbeiten (öffentliche Körperschaften oder

gemischt-wirtschaftliche Unternehmungen) ausgegebenen Dar-

lehen werden mit günstigenBedingungen ausgestattet sein,
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nämlich mit einem Zinssatz von 5 bis H v· H. und einer

Tilgungsdauer bis zu 25 Jahren. Zu diesen 50 Millionen«RM.

Darlehen der Gesellschaft treten 50 Millionen RM. Darlehen
der Länder und etwa 25 Millionen RM. Zuschüsseder Reichs-
anstalt. Insgesamt stehen also für die nächsten Monate
125 Millionen RM. zur Verfügung. Da die Träger der Not-

standsarbeiten annähernd die gleiche Summe aufzubringen
haben, werden also Notstandsarbeiten mit einem Gesamt-
kostenaufwand von etwa 200 bis 250 Millionen RM: in naher
Zeit in Fluß kommen.

,

So wichtig diese nahen Zukunftsaussichten bei der z. Z-
trostlosen Tage des Arbeitsmarktes auch sind, ebenso wichtig
erscheint die erfreuliche Tatsache, daß künftig die Reichs-
mittel für die werteschaffende Arbeitslosenfürsorge un-

abhängig sind von der Verabschiedung des Reichshaushaltes.
Wirtschaftliche Maßnahmen, wie die Notstandsarbeitem
können, wenn sie ihren Zweck erfüllen sollen, nicht aus dem
Boden gestampft werden. Sie bedürfen einer sorgfältigen
Vorbereitung. Vorbereitende Maßnahmen waren besonders im

letzten Jahre jedoch nicht möglich, da durch die Bindung der
Darlehensmittel an den Reichshaushalt bis zur Ver-

abschiedung des Reichshaushaltsgesetzes weder die Höhe der

Mittel, noch der Zeitpunkt ihrer Inanspruchnahme feststand.
Nunmehr kann ein Kreditprogramm auf längere Sicht
festgelegt werden, und die Maßnahmen der werteschaffenden
Arbeitslosenfürsorgekönnen sorgfältig vorbereitet und zur
rechten-Zeit entsprechend der Lage des Arbeitsmarktes zur
Durchführunggebracht werden. -

Was bringt die Osthilfek
Von Oberregierungsrat Dr. W e i ch m a n n.

Mit dem Erlaß einer Rotverordnung des Reichs räsidenten
über vorläufige Hilfsmaßnahmen für die notleidensden ediete des

Ostens kann die Osthilfe nunmehr seitens der Reichsregierung und

seitens der Preußischen Regierung unverzüglich in Angriff ge-
nommen werden. Da aber notwendig über dem Erlaß der Aus-

führungsbestimmungennoch eine gewisse Zeit vergehen wird, ent-

spricht es dem unmittelbaren Interesse des notleidenden Ostens,
schon jetzt mit möglichster Genauigkeit zu erfahren, in welchem
Rahmen die Osthilfe einsetzen wird.

·

Die Hilfsaktion für die Landwirtschaft wird auf zwei
Wegen erfolgen, durch die eigentliche landwirtschaftliche
Hilfsaktion und durch den sogenannten Vollstreckungss
schud

Die landwirtschaftliche Hilfsaktion zerfällt wiederum in zwei
Teile, in die sogenannte Umschuldung und in die Betrie-bssicherung.

Die Umschuldungsaktion hat den Sinn, Darlehen für
solche landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche, gärtnerische oder

fischeteiwirtschaftliche Betriebe zur Verfügung zu stellen, die in

ihrem Bestand gefährdet sind, aber nach Lage der Verhältnisse noch
erhalten werden können, und bei denen die Leitung des Betriebes

hierfür Gewähr bietet. Sanierungsfähigkeit und Sanierungswürs
digkeit bilden also die Voraussetzung für die Gewährung von Um-

schuldungsmaßn-ahmen.Auch kann die Hilfe von einer wirtschaft-
lichen Kontrolle des Betriebes und gegesbenenfalls auch von einer
weiteren Überwachung abhängig gemacht werden. Im übrigen ist
grundsätzlich jeder landwirtschaftliche Betrieb für ein-e Umschuldung
zugelassen ohne Rücksicht auf seine Größe und Betriebs-art.

An ersten Mitteln für die Umschuldungsaktion ist eine Summe
von 100 Millionen RM. vorgesehen, für die Reich und Preußen
anteilig die Bürgschaft übernehmen werden. Wahrscheinlich werden

jedoch diese 100 Millionen RM. nicht vollständig in bar zur Aus-

ziahlung kommen. Man dürfte auch bei der Umschuldungsaktion
auf Grund der Rotverordnung das System der Ablösungsscheine
einführen, das bereits in dem Osthilfengesetz vorgesehen war. Ein

gewisser Teil von Gläubigern, insbesondere werden hierdie organi-
sierten Gläubigergruppen in Betracht kommen, wird nicht »die Aus-

zahlung seiner Schulden in bar, sondern in vom Reich und Preußen
garantierten Ablösungsscheinen erhalten, die erst im Taufe von

fünf Jahren zur Einlösung gelangen.
Organisch mit der Umschuldung verknüpft ist weiterhin die

Zinssenkungsaktion als Teil des Umschuldungspro-
gramms. Die Umschuldung kann ihren Zweck der Hilfeleistung nur

erfüllen, wenn sie zu tragbaren Zinssätzen erfolgt. Um diese Zins-
sätze auf ein für den letzten Kreditnehmer tragbares Maß, etwa
70 v.H., herabzudrücken,sind öffentliche Zuschüsse erforderlich. Zu
diesem Zweck sind in den Rotetat7 Millionen RM.- eingesetzt, und

es ist gleichzeitig durch die Notverordnung Sorge dafür getragen,
daß diese Zuschüsse auf die Dauer von zehn Jahren gewähr-
leistet sind.

Einen besonderen Teil der landwirtschaftlichen Hilfsaktion
bildet sodann die Betriebssicherung. Sie hat den Zweck,
Darlehen oder Zuschüsse zur Sicherung der Fortführung landwirt-

schaftlicher, forstwirtsschsaftlicher und gärtnerischer Eigentümer- und

Pächterbetriebe, die in ihrem Bestand gefährdet sind, zur Verfügung
u stellen. Voraussetzung für die Bereitstellung bildet auch hier die

otwendigkeit, daß die Betriebe nach Lage der Verhältnisse noch
erhalten werden können, und daß die Leitung des Betriebes hier-
für ausreichende Gewähr bietet. Die Betriebssicherung kann selb-

. ständig, sie kann aber auch im Zusammenhang mit der Umschuls
dungsaktion gewährt werden. In zahlreichen Fällen wird es zur
Erhaltung und rationellen Instandsetzung des Betriebes notwendig
sein, Umschuldung und Betriebssicherung gleichzeitig anzuwenden.
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Die hierzu erforderlichen Mittel find im Etat in bar in Höhe
von 50 Millionen RM. zur Verfügung gestellt und dürften auch aus-

reichen, um alle berechtigten Ansprüche der nächstenZeit zu be-

friedigen.
Der Vollstreckungsschutz dient dazu, durch Aussetzung

von bereits eingeleiteten Vollstreckungsmaßnahmen Zeit für die

Umschuldung zu gewinnen, vorausgesetzt, daß die durch Zwangs-
vollstreckung gefährdeten Betriebe noch umschuldungsfähig sind. Auch
muß die gesicherte Fortführung des Betriebes sowohl im Interesse
des Betriebsinhabers als auch seiner Gläubiger liegen. Die Wir-

kung des Vollstreckungsschutzes ist auf die Dauer von drei Monaten

begrenzt und nur bis 51. Dezember 1930 zulässig. Er findet nach
einer soeben erlassenen Verordnung in den Provinzen Ostpreußen,
Grenzmark und Westpreußen, im übrigen in Pommern im Re-

gierungsbezirk Köslin und dem Kreis Labes, in Brandenburg in
den fünf der Grenze zunächstgelegenen Kreisen und in Nieder-
schlesien rechts der Oder Anwendung.

Zur Ausführung der gesamten landwirtschaftlichen Hilfsaktion
ist die Einführung von Tandstellen vorgesehen. Die Landstellen
werden unter der Leitung eines besonderen Kommissars stehen, der

gemeinsam von Reich und Preußen ernannt und mit den erforder-
lichen behördlichen Rechten ausgestattet wer-den wird. Eine gut-
achtliche Mitwirkung der Gläubiger- und Schuldnerkreise ist vor-

gesehen . Bis zur endgültigen Einrichtung der Landstellen werden
die dringenden Aufgaben Zwischenstellen übertragen werden, als

welche die bestehenden preußischen Verwaltungsbehörden zunächst
in Aussicht genommen sind. (

Ein besonderes Gebiet der Osthilfe stellt sosdann die T astens
s enkung dar. Sie ist in der Notverordnung in demselben Um-

fang übernommen worden, in dem sie im Osthilfengesetz bereits vor-

gesehen war. Es sind im Etat hierfür 37 Millionen RM. vor-

gesehen, von denen 7 Millionen RM. auf Ostpreußen und Zo Mil-
lionen RM. auf die übrigen Ostprovinzen entfallen. Die Tasten-
senkung wird sich hierbei nicht nur auf die landwirtschaftliche
Grundvermögenssteuer, fondernauch auf die gewerblichen Steuern

erstrecken. Die zur Ver ügung stehenden Mittel dürften ausreichen,
um den wirklich notleidenden Gebieten alsbald eine fühlbare Er-

leichterung zuteil werden zu lassen.
Neben der Tastensenkung wird alsdann auchk die Fracht-

erleichterung fortgeführt, wofür 12 Millionen RM. vorge-
sehen find. 10 Millionen RM. sind hiervon für Ostpreußen ge-
bunden, so daß 2 Millionen RM. übrig bleiben, die voraussichtlich
für die pommerschen Grenzkreise Verwendung finden werden.

Für Hilfsmaßnahmen auf kulturellem, gesundheitlichem und

sozialem Gebiet sind 8,Z Millionen RM. zur Verfügung gestellt.
Das ist eine im Verhältnis zu der Größe des Gebietes außerordent-
lich beschränkteSumme. Es ergibt sich hieraus die Notwendigkeit,
nur die notleidendsten Gebiete, die unmittelbar durch die Grenz-
ziehung betroffen sind, zu bedenken.

Zu dieser Summe werden freilich noch etwa 10 Millionen RM.

hinzutreten, die im preußischen Etat zur Behebung der Notlage in
den Grenzgebieten zur Verfügung gestellt sind.

.

Wie technisch nun im einzelnen verfahren werde soll, welches
genaue Gebiet in Frage kommt, wohin Anträge zu richten sind, wie

diese Anträge abzufassen sind, durch wen die Prüfung und Betriebs-
kontrolle erfolgt, wer als Kommissar bestellt wird, das alles sind
Fragen, die die Ausführungsbestimmungen klären müssen. Die
Vorarbeiten hierzu sind aber bereits zwischen den zuständigen
Reichs- und Staatsresforts während der Beratung des Osthilfens
gesetzes in Angriff genommen worden. Es steht danach zu er-

warten, daß auch in Kürze die Ausführungsbestimmungen erlassen
werden, die auch praktisch die nunmehr endlich gesicherte Osthilfe
ins Rollen bringen.
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Die hier abgebildeten, graphisch
dargestellten Strukturanalys en des
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Die Neuregelung der Arbeits-losemmid Krankenversicherung.
Von Regierungsrat Dr. Fis cher.

I

Das Gesetz über Arbeitsvermittlung undArbeitss
losenversicherung, das 1927 in einer eriode günstigen
Arbeitsmarktes verabschiedet wurde, war hinsichtlich des Ausgleichs
von Einnahmen und Ausgaben auf einer Iahresdurchschnittszahl
von höchstens 700 ooo bis 800 ooo Arbeitslosen aufgebaut. Die

katastrophale Entwicklung des Arbeitsmarktes der letzten Jahre,
die die Ziffern der Arbeitslosen über die 2-Millionen-Grenze hin-
auftrieb, mußte daher das finanzielle Gebäude der Versicherung ins
Wanken bringen. Das Reich sprang entsprechend den Vorschriften
des Gesetzes mit Darlehen ein, die bald eine Höhe vosn Hunderten
von Millionen erreichten. Als dann der Sommer 1929 die

erhogteEntlastung des Arbeitsmarktes nach dem Kältenzsinter nicht bra te

und die unbegrenzte Darlehnspflicht des Reiches den Reichshaushalt
ernstlich zu gefährden begann, wurde ein Ausschuß von Sachver-
ständigen eingesetzt, der in wochenslangen Beratungen Vorschläge
zur Sanierung der Versicherung und zur Beseitigung von Miß-
ständen und Mißbräuchen ausarbeitete. Auf der Grundlage dieser
Vorschläge wurde nach heftigen parlamentarischen Kämpfen, die

sich des öfteren krisenhaft zuspitzten, im Oktober 1929 eine umfang-
reiche Novelle zur Arbeitslosenversicherung verabschiedet (ng. »Hei-
matdienst« 1929, S. 559); sie räumte mit den viel beklagten Miß-
bräuchen und Mißständen gründlich auf und brachte nicht unerheb-
liche Ersparnisse, jedoch keine finanzielle Sanierung der Versiche-
rung, da die vorgeschlagene Beitragserhöhung infolge politischer
Widerstände abgelehnt wurde. Erst zum I. Januar 1930, nachdem
die Verschuldung der Versicherung an das Reich weiter erheblich
angewachsen war, erfolgte durch befristetes Sonsdergesetz eine Her-
aussetzung des Beitrags von Z auf sz v.H Da die Tendenz des
Arbeitsmarktes weiterhin erschreckend ungünstig blieb, konnte diese
Maßnahme den Ausgleich der Einnahmen und Ausgaben nicht
herbeiführen. Das Reich mußte weiterhin Darlehen gewähren. So

blieb ein starker Unsicherheitsfaktor für die Gestaltung des Reichs-
etats bestehen. Im März 1950 führten die Auseiniansdersetzungen
über die Wege, die zur Sanierung der Versicherung beschritten
werden sollten, zum Sturz des Kabinetts Herinann Müller. Das

Gesetz zur Vorbereitung der Finanzreform, das unter der Führung
des neuen Kabinets Brüning Ende April 1950 verabschiedet wurde,
behielt den Beitragssatz von ZZ v.H. bei, stellte der Versicherung
erstmalig Zuschüssedes Reichs in Höhe von 150 Mill. RM. für das

Rechnungsjahr 1930 zur Verfügung und hielt daneben auch die Dar-

lehnspflicht des Reichs aufrecht, knüpfte sie jedoch an gewisse Vor-

aussetzungen Es bestimmte ferner, daß der Vorstand der Reichs-
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung der

Reichstegierung Vorschläge zur Reform des Gesetzes unterbreiten

gllte Diese Vorschläge lagen Anfang Juni des Jahres vor; die

eichsregierung unterbreitete in enger Anlehnung an diese Vor-

schläge den gesetzgebenden Körperschaften eine Novelle zur Arbeits-

losenversicherung, die die Billigung des Reichsrats fand und im

wesentlichen auch vom sozialpolitisch-en Ausschuß des Reichsrats an-

genommen wurde. Die
AuflöLung

des Reichstages verhinderte die

Verabschiedung der Novelle. ie Sanierung der Versicherung war

jedoch nach Ansicht der Reichsregierung unaufschiebbar. »Die

Arbeitslösenversicherungmuß«, so heißt es in einer amtlichen Ver-

lautbarung,—,,seit längerer Zeit die Darlehnshilfe des Reichs in er-

heblichem Maße in Anspruch nehmen. Jn dieser Rückwirkung auf
die Reichsfinanzen liegt zweifellos eine Gefahr für die öffentliche
Ordnung und Sicherheit; diese Gefahr abzuwenden, hält die
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Reichsregierung sich für verpflichtet«. Auf Vorschlag der Reichs-
regierung hat daher der Reichspräsident im l. Titel des 4. Ab-
schnitts der auf Grund des Art. 48 der Reichsverfassung erlassenen
Verordnung ,,zur Behebung finanzieller, wirtschaftlicher und sozialer
Notstän-de«vom 26. Juli 1930 diejenigen Änderungen der Arbeits-

losenversicherung in Kraft gesetzt, die zur Erhaltung der Leistungs-
fähigkeit der Versicherung geboten erschienen. Die Vorschriften
dieser Verordnung lehnen sich eng an die Beschlüsse an, die der

Sozialpolitische Ausschuß des Reichstages gefaßt hatte. Nach der

Begründung der ursprünglichen Regierungsvorlage beruhen die
Änderungen auf dem Grundsatz »der Erhaltung des Versicherungs-
gedankens und der Vermeidung jeder allgemeinen Senkung
der Leistungen Nicht diie Rückkehr zur Erwerbslosenfürsorge,deren
Unzuträglichkeiten man zu leicht vergesse, sondern eine folgerichtige
Entwicklung des Versicherungsgedankens sei das Ziel.

Welche Änderungen des gegenwärtigen Zustandes bringen nun

die neuen Vorschriften? Zunächst die Leistungen:
Auf der Ausgabenseite bildet das Kernstückeine Verbindung

zwischen Anwartschiaftszeit und Unterstützungshöhe.Eine der-artige
Verbindung hatte schon bei der Vorbereitung und Beratung der

vorjährigen Novelle eine große Rolle gespielt, ohne daß sie in die
Tat umgesetzt wurde. Sie ist in der Novelle in der Weise durch-·
geführt, daß die Hauptunterstützungenfür die Arbeitslosen der fünf
obersten Lohnklsassen gesenkt werden, wenn der Arbeitslose inner-
halb der letzten 18 Monate vor der Arbeitslosigkeit nicht mindestens
52 Wochen in einer versicherungspflichtigen Beschäftigung gestanden
hat, und zwar werden gesenkt ««dieUnterstützungen von Arbeitslosen
der Klassen VIl bis 1X um je eine Toshnklasse,diejenigen der Klassen
X und XI um je· zwei Lohnklassem Diese Sonderregelung der«

Unterstützungshöhe aller Arbeitslosen mit kurzen Anwartschaften
ist etwas milder, als dies das Gutachten des Vorstandes und die

Reichstagsbeschlüsfe vorsahen. Dafür soll andererseits die bisherige
Sonderbehandlung der Saisonarbeiter .(d. h. die Herabstufung ihrer
Unterstützungen während der Dauer der berufsüblichen Arbeits-

losigkeit auf die Sätze der Krisenfürsorge) im kommenden Winter

bestehen bleiben. — Neben dieser Sonderbehandlung der Arbeits-

losen mit kurzen Anwartschaften, die nicht unerhebliche Ersparnisse
bringt, find folgende neue Bestimmungen als besonders wichtig
hervorzuheben: Jugendliche unter 17 Jahren sollen künftig nur

dann Arbeitslosenunterstützung erhalten, wenn

xe
keinen familiens

rechtlichen Unterhaltsanspruch haben. — Die perrfristen, die im

Falle freiwilliger Arbeitssaufgabe oder unberechtigter Verweigerung
verhängt werden, sollen künftig grundsätzlichftatt vier nunmehr sechs
Wochen betragen, jedoch mit der Möglichkeit der Verlängerung oder

Verkürzung; für die Fälle freiwilliger Arbeitsaufgabe sind gewisse
Erleichterungen über das gegenwärtigeMaß hinaus vorgesehen. —

Die Dauer des Bezuges der Arbeitslosenunterstützung soll sich um

die Zeit verkürzen, in der vorher auf Grund derselben Anwart-
schaftszeit Krisenunterstützung bezogen worden ist. Die Wartezeit
für Arbeitslose ohne von ihnen zu versorgende Familienangehörige
soll künftig auch dann 14 Tage betragen, wenn ein über 21 Jahre
alter Arbeitsloser nicht in die häusliche Gemeinschaft eines andern

aufgenommen ist; in diesen Fällen betrug die Wartezeit bisher

gilebenTage. Die regelmäßigen Wartezeiten betragen nunmehr für
rbeitslose ohne Angehörige 14 Tage, für Arbeitslose mit ein bis

zwei Angehörigen sieben Tage, für Arbeitslose mit vier oder mehr
Angehörigen drei Tage. —- —Hatder Ehegatte eines Arbeitslosen
Einkommen aus Arbeitsverdienst oder beziehen beide Ehegatsten
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—

Unterstützung,so wird die eine Unterstützung-gekürzt
— Die Ver-

sicherungsfreiheit der geringfügigen Beschäftiglungemderen ver-
sicherungsmäßigeKontrolle sehr schwierig ist, wird erweitert. Die

Bestimmungen über den Erwerb der Anwartschaft auf die Leistungen
der Arbeitslosenversicherung durch· die bei den Notstandsarbseiten
der Städte beschäftigten sog. Wohlfahrtserwerbslosen werden

schärfer gefaßt. —- Die Verwaltungskosten der Krifsenfürforgesollen
künftig der Reichsanstalt vom Reich erstattet werden. — Wichtig ist
noch eine Vorschrift, wonach Betriebe oder Betriebsgruppen- die

für ihre Angehörigen die Versicherung überdurchschnittlichlin An-

spruch nehmen, vom Vorstand der Reichsanstalt mit zusätzlichen
Arbeitgeberbeiträgen herangezogen werden können.

»Für den Rest des Etatsjahrs ergeben sich aus den vorstehend
geschilderten Vorschriften Einfparungen in Höhe von rd. 100 Mil-
lionen RM» wenn man dabei, wie dies auch die Regierung und
der Ausschuß getan haben, von einer durchschnittlichen Jahres-
durchschnittszahl von 1,6 Millionen Arbeitslosen ausgeht.

-

Auf der Einnahmeseite ist der Beitrag zur Arbeitslosen-
versicherung von Zy, auf 455 v. H. des Arbeitsentgelts heraufgesetzt
worden. Da diese Beitragserhöhung allein- den Fehlbetrag der Ver-

sicherungnicht deckt, ist für das Rechnungsjahr 1950 ein fester Zu-
chuß des Reichs von 184 Millionen RM. vorgesehen worden. Um

Erschütterungen der Finanzlage des Reichs zu vermeiden, wird die

Darlehnspflicht des Reiches, die an sich trotz der Gewährung von

Zuschüssen bestehen bleibt, auf die Hälfte des Mehrbedarfs be-

chränkt, der etwa noch zu decken bleibt, falls der Arbeitsmarkt sich
o

ungünstiåentwickelt, daß die Jahresdurchschnittszahl der Arbeits-
osen 1,6 illionen übersteigt. Der Rest des Fehl-betrage- ist ge-

gebenenfalls durch nochmalige Beitragserhöhung oder durch eine

Neuabstufung der Beiträge zu decken. Weiter ist bestimmt, daß
künftige Etatjahre im Haushaltsgesetz ein Höchstbetragfür die Dar-

lehen festgesetzt werden muß. -

II.

Die» erwähnte Verordnung des Reichspräsidenten vom

25. Juli 1930 enthält im zweiten Titel des vierten Abschnitts
auch eingehende Vorschriften über die Krankenvers iches
rung, die eine nicht unerhebliche Änderung des gegenwärtigen
Zustandes bedeuten. Die Krankenversicherung ist ein besonders
wichtiger Versicherungszweig Sie umfaßt etwa 22 Millionen Ver-
sicherte und betreut daneben etwa 15 Millionen Familienangehörige
von Versicherten.·Gewaltig ist ihre Bedeutung für die Volks-
gesunsdheit, aber auch für die Volkswirtschaft. Das erhellt schon
aus der Tatsache, daß Einnahmen und Ausgaben der reichsgesetzs
lichen Krankenkassen 1925 rd. 1,36 bzw. 1,27, 1927 1,68 bzw. 1,58
und 1928 1,95 bzw. 1,87 Milliarden RM. betragen haben . Die
Krankenversicherung beruht ausschließlich «an den Beiträgen der
Versicherten und ihrer Arbeitgeber; Ersparnisse in diesem Zweige
der Sozialversicherung bedeuten daher keine unmittelbare Entlastung
des Reichshaushalts. Gleichwohl hat die Reichsregterung eine
Reform der Krankenversicherung im Sinne einer wirtschaftlicheren,
wirkungsvolleren und gleichzeitig sparsameren Gestaltung für vor-

dringlich gehalten, nicht zuletzt aus dem Grunde, um durch eine

Beitragssenkung in der Krankenversicherung die unvermeidliche Bei-

tragserhöhung in der Arbeitslosenversicherung tragbarer zu machen.
Sie hat daher fast gleich-zeitig mit der Novelle zur Arbeitslosen-

versicherung
den gesetzgebenden Körperschaften den Entwurf eines

Ge etzes über Änderungen in der Krankenversicherung zugehen
lassen. Die Reichsregierung konnte dabei auf umfangreichen
Vorarbeiten fußen, da eine Reform der Krankenversicherung seit
längerer Zeit von fast allen beteiligten Kreisen gefordert und durch
Besprechungen im Reichsarbeitsministersium vorbereitet war. Das

Schicksal der Novelle gestaltete sich ganz ähnlich dem der Novelle
ur Arbeitslosenversicherung:sie wurde vom Reichsrat und dem

sozialenAusschuß des Retchstags durchberaten, konnte indessen
wegen der Reichstagsauflösung nicht mehr verabschiedet werden.
Schon mit Rücksicht auf das eben gekennzeichnete ,,junctim« zwi-
schen der Besitrasgserhöhungin der Arbeitslosenversicherung einerseits,
der Reform und damit der Beitragssenkung in der Kranken-versiche-
rung andererseits ist nunmehr in engster Anlehnung an die Beschlüsse
des Reichstagsausschusses die Neuregelung der Krankenversicherung
in die Verordnung des Reichspräsisdenteneinbezogen worden.

»Auf keinem Versicherungsgebiet tritt der Versicherungsfall
so häufig ein, ist der Eintritt so schwer festzustellen wie eben in der

für .

Krankenversicherung Es entspricht daher der Natur der Dinge, daß
die Krankenversicherung mit der Redlichkeit der Versicherten,und
dem Verantwortungsgefühl der Arzte, mit der Wirtschaftlsichkeit
der Verwaltung-und der Wachsamkeit der Aufsichtsbehörderechnen
muß. In der Krankenversicherung drohen aus dem möglichenEigen-
nutz Und Mißbrauch schwere Gefahren. Der Versicherungsbeitrsag
stammt aus dem Lohn. Wen-n die Versicherten mit ihrem freien
Lohn haushälterischumgehen müssen,haben sie auch einen Anspruch
darauf, daß der für die Versicherung gebundene Lohnteil wirt-
schaftlich und zweckmäßigverwendet wird.« Mit diesen Worten, in

denen die Sorge um die fast sprunghaft ansteigenden Lasten aus

der Krankenversicherung deutlich anklingt, hat die Reichssregierung
der Offentlichkeit gegenüber die Verordnung ,über die Kranken-

versicherung eingeführt. Die Maßnahmen der Verordnung wenden

sich an die Versicherten, an die Krankenärzte, an die Kassen-
verwaltungen und die Aufsichtsbehörden. Sie bewegen sich haupt-
sächlichin folgenden Richtungen: Stärkung der Selbstverantwortung
der Versicherten durch Heranziehung zu Kosten für ärztliche Be-

handlung und Heilmittel; Bestimmungen über Bezug und Höhe des

Krankengel-des; Ausbau der
FamilienkrankenhillezBeschränkung

der Krankenkassen im Erwerb von Grundstücken, n der Errichtung
von Gebäuden und Anstalten und in der Festsetzung der Beiträge; .

Festlegung der Berufspflichten der Kassenärzte und Regelung des

ka enärztlichenDienstes; Zurückdrängungunwirtschaftlicher Zwerg-
ka en.

'

Es ist nicht möglich, im Rahmen dieses kurzen Überblicks auf
die Einzelheiten der ehr umfangreichen Novelle — sie enthält etwa
so verschiedene Pun- te — einzugehen. Nur die Vorschriften, die

besonderes Allgemeininteresse beanspruchen können, seien noch«kurz
behandelt. Wichtig ist vor allem die Bestimmung, daß für jede
Krankenhilfe vom Versicherten ein Krankenschein zu lösen ist, für
den eine Gebühr von 50 Rpf. zu entrichten ist. Gewisse Ab-

weichungen von dieser Gebühr nach oben oder unten kann die

Satzung bestimmen. Man verspricht sich von dieser Vorschrift eine

Zurückdrängung der ,,Bag-atellfälle«,die eigentlich ärztlicher Be-

handlung kaum bedürfen. Diie Selbstverantwortung der »Ver-
sicherten soll ferner durch die Vorschrift gestärktwerden, daß künftig
die Versicherten von den Kosten jeden Rezepts 50 Rpf. selbst zu
tragen haben. Schon bisher war eine Beteiligung an den Arzneis
kosten in Höhe von 10 v.H. im Gesetz vorgesehen. Jn der Praxis
hatte sich jedoch eine solche prozentuale Beteiligung häufig nicht
durchführen lassen. Das Krankengeld soll

künftig
statt vom

4. Krankheitstag erst vom 4. Tage der Arbeitsun ähigkeit an ge-
währt werdenz endet die Arbeitsunfähigkeit an einem Sonn- oder

Feiertag, so soll dieser Ta für das Krankengeld nicht mitgezählt
werden. Es soll dadur der Versuchung entgegen gearbeitet
werden, die Arbeit statt am Sonnabend erst am Montag wieder-

aufzunehmen. Der Anspruch auf Krankengeld soll ruhen, wenn und

soweit der Versicherte während der Krankheit Arbeitsentgelt ent-

hält. Als Gegenstückdieser neuen Vorschrift, die namentlich für
Angestellte von erheblicher Tragweite ist, wird bestimmt, daß für
Versicherte, die auch in Krankheitszeiten ihr Avbeitsentgelt weiter-

bezkehew durch sdie Satzungder Kasse entweder eine Beitrags-
ermäßigung oder ein erh htes Krankengeld nach Wegfall des

Arbeitsentgeltsvorzusehen i(st.Wichtig ist ferner, daß die
Kagendas gesetzlicheKrankengeld so v.H. des Grundlohns) nur in e-

stalt von Familienzuschslägenerhöhen dürfen; bis-her konnte die

Satzung auch für Tedige ein höheres Krankengeld vorsehen. Die

Familienkrankenhilfe an Angehörige von Versicherten, die schon
von zahlreichen Kassen als freiwillige Leistung eingeführt war, soll
nunmehr zur Pflichtleistungerhoben werden —- zweifellos ein

großer soz aler For chr tt. —- Diie Novelle legt ferner die schon
jetzt allgemein aner annten Berufspflichten der Kassenärzte fest,
sucht Mißgriffen und Mißständen vorzubeugen, erweitert das System
der Vertrauensärzte und ermächtigt die Aufsichtsbehörden zu ent-

sprechenden Maßnahmen da, wo z. B. die Zahl der Kassenärzte oder

die Ausgaben für Krankenhilfe in einem auffälligen Mißverhältnis
zu dem den natürlichen Umständen entsprechenden Bedürfnis stehen.

Man erwartet von der Neuregelung jährliche Ersparnisse von

über 200 Millionen Mark, und hofft, daß die Beiträge von dem

jetzigen Durchschnittsstand von 6,Z v.H. auf etwa 5,5 v.H. herab-
gesetzt werden können. Die Krankenkassen sind verpflichtet, binnen

drei Monaten ihre Beiträge unter Berücksichtigung der jetzt ge-

troffenen Bestimmungen neu festzusetzen. »

«

Die Organisation der modernen Polizei
Von RegierungspräsidentDr. F. F r i e d e n s b u r g , Kassel.

Die. Kriegsfolgen,politische Unsicherheit, Verelendung weiter

VolksschichtenZerstörungvon Moral und Herkommen haben im
Verein mit der»Erweiterungund Vertiefung unserer Staatsaufgaben
und unseres sozialen Verantwortungsgefühls die Pflichten der
Polizei in Deutschland wesentlich vermehrt und die Polizei zugleich
in ihrer Bedeutung erheblich gesteigert. Zugleich bat sich das Wesen

der modernen Polizei durchaus verändert, das Publikum nimmt die

Polizei nicht mehr als übergeordnete, befehlende oder verbietende
Gewalt hin, sondern betrachtet sie als Organ des Volkes selbst, als

ausführendes Werkzeug des sittlichen Ordnungswillens der Be-

völkerung. Diese gewaltige Wandlung der Polizei hat wesentliche
Umstellungen notwendig gemacht. Die Polizei mußte vor allem in
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ihrer Leistungsfähigkeit verstärkt werden, teilweise sogar durch
zahlenmäßige Vermehrung, zugleich aber ihre Beziehungen zur Be-

völkerung äußerlich und innerlich umgestalten.
s

Die herkömmliche Organisation der Polizei, die in Preußen-
Deutschland von derjenigen anderer Länder nicht allzusehr abweicht-
konnte hierbei im wesentlichen unverändert übernommen werden.
Die drei Hauptformen, uniformierte Schutzpolizei, Kriminalpolizei
und Verwaltungspolizei bilden auch heute noch die grundlegende
Einteilung. Zahlenmäßig und der äu eren Erscheinung nach tritt
die erstgenannte Gruppe, die Schutzpolizei, so stark in den Vorder-

grund, daß die Bevölkerung in. ihr vielfach die Polizei schlechthin
sieht. Sie ist die uniformierte und bewaffnete Hüterin der all-

gemeinen Ordnung und Sicherheit, sie sorgt für Leben und Eigen-
tum, regelt den Straßen-verkehr,wacht des Nachts, unterdrückt Un-

ruhen; der Schupo — wie ihn der Volksmund nennt —- ist der

eigentliche Freund und Schützersdes Publikums. Die Stärke der

Schutzpolizei ist gegenüber der früheren Schutzmannschaft, als deren

Nachfolgerin sie aufzufassen ist, wesentlich vermehrt worden, zumal
auch der früher übliche Rückgrisf auf das Militär zur Bewältigung
größerer polizeilicher Aufgaben allein schon wegen der Verringerung
des Heeres auf ein Achtel des früheren Bestandes nicht mehr in

Frage kommt. Wir haben heute in Preußen 55000 Beamte der

staatlichen Schutzpolizei. Auch insofern ist eine starke Änderung
ge en früher eingetreten, als- den in Polizeirevieren zusammen-
gefaßtenEinzeldienstbeamten geschlossene Polizeikörper zwecks ein-

heitlichen Einsatzes zur Seite gestellt werden mußten. Reichlich
ein Drittel unserer Schutzpolizei, die jüngeren, unverheirateten Be-

amten, sind in Bereitschaften formiert und in gemeinsamen Unter-

künften, also kasernenmäßig untergebracht. Soweit ihre Zeit nicht
durch Ausbildung in Anspruch genommen ist, werden die Bereit-

schaften in ruhigen Tagen, die ja erfreulicherweise wieder die Regel
bilden, zur,Verstärkung»des Einzeldienstes ebenfalls auf den Straßen
aufgeteilt und eingesetzt;

Mehr im stillen, doch darum nicht weniger bedeutungsvoll,
verläuft die Arbeit der Kriminalpolizei. Ihre Aufgabe
liegt in der Bekämpfung des Verbrechertums, vor allem in der Auf-
klärung der begangenen Straftaten; hier tritt sie als selbständiges
Hilfsorgan der Justizbehörden, insbesondere der Staatsanwaltschaft
auf. Allen irgendwie größeren Polizeibehörden sind besondere
Kriminalpolizeistellen angegliedert. Wo immer die Zahl es zuläßt,
werden die Kriminalbeamten nach ihrer Eignung und Erfahrung zu

Spezialaufgaben ausgesondert, etwa zur ständigen Bearbeitung von

Mordfällen, Ladeneinbrüchen, Falschmünzerei, Versicherungsbetrug
u. dgl. Diese Spezialisierung ist namentlich zur Bekämpfung des

hochspezialisierten Berufsverbrechertums unentbehrlich und hat
wesentlich dazu beigetragen, die recht erfreulich großen Erfolge der

preußischsdeutschenKriminalpolizei zu ermöglichen. Nach den

statistischen Übersichten,die das Ministerium des Innern jährlich
herausgibt, sind im Jahre 1927 nicht weniger als 93 v. H. der Mord-
und Totschlagsfälle, 66 v.H. aller Raubfälle, 55 v.H. aller Dieb-

stähle, 90 v. H. aller schweren Unzuchtsfälle aufgeklärt worden.

Gewissermaßen auch einen Spezialzweig der allgemeinen Krimi-

nalpolizei bildet die politische Polizei. Jn den großen
Polizeiverwaltungen namentlich der Hauptstädte, ist dieser Spezial-
zweig allerdings selbständig und zu erheblicher Bedeutung ent-
wickelt. Ihr liegt die Bekämpfung aller Straftaten mit politischem
Einschlage ob, die in Deutschland ja leider zeitweilig einen so großen
Umfang angenommen haben, daneben die ständige Überwachung
aller Organisationen und Bewegungen, die eine Gefahr für den

Bestand der Staatsordnung bilden oder einmal bilden können.

Der dritte große Zweig der Polizei, die Verwaltungs-
polizei, kommt für die Exekutive, die Vollstreckung polizeilicher
Maßnahmen im Publikum-, nicht in Betracht. Ihre wichtigen Auf-
gaben bestehen in der Regelung des inneren Dienstes bei den Polizei-
behörden, der Betreuung der gesamten materiellen Bedürfnisse der

übrigen Polizei, namentlich Der Unterbringung, Verpflegung und

Bekleidung der Schutzpolizei, dann in der Regelung des Einwohner-
meldewesens und der zahllosen Gewerbe-, Bau-, verkehrspolizeis
Iichen Angelegenheiten der heutigen Zeit, soweit nicht hierfür
Sonderbehörden bestehen.

s

»

Jn zunehmendem Maße hat die moderne Polizei auch Aufgaben
übernehmen müssen,die über den Rahmen des Schutzes der äußeren
Ruhe, Sicherheit und Ordnung hinausgehen und mehr den Cha-
rakter der Wohlfahrtspflege annehmen, etwa in der Fürsorge für
Obdachlo-se, des Schutzes von Minderjährigen vor Verwahrlosung
und Verführung, der Bekämpfung von Unzucht und Geschlechts-
krankheiten u. dgl. Um den Charakter der eigentlichen Polizei nicht
zu verwischen und andererseits eine rein polizeimäßige Behandlung
dieser Probleme, die verkehrt wäre, auszuschließen, sind diese Auf-
gaben in möglichst weitem Umfange auf Organe der öffentlichen
Wohlfahrtspflege bei den Gemeinden selbst übertragen worden.

Auch sonst sind die Behörden der allgemeinen Polizei schon
rein technisch nicht imstande, alle polizeilichen Aufgaben unseres
verwickelten, verfeinerten und spezialisierten Wirtschafts- und

Kulturlebens selbst
-

zu bearbeiten. Jn immer wachsendem Maße
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mußten daher Sonderpolizeibehörden mit wissenschaftlich oder

technisch vorgebildeten Beamten eingerichtet werden und sie bilden

heute eine fast unübersehbare Fülle selbständiger Dienststellen. Ge-

nannt seien nur die Bergpolizei, die die Bekämpfung der Unfälle
im Bergbau zur Aufgabe hat, die Stroms und Schiffahrts-, die

Hafen-, die Bau-, die Gewerbe-, Bahn-, Forst-, Veterinär-, Gesund-
heitspolizei usw. .

Bietet also schon die Gliederung der Polizei nach ihren Fach-
aufgaben ein recht mannigfaches Bild, so ist auch die örtliche

Organisationwenig einheitlich. Wir haben in Preußen den Grund-

satzder«örtlichenPolizeiverwaltung, jede Ortschaft hat in gewissem
Sinne ihre eigene Polizeihoheit mit eigener Spitze, dem Polizei-
verwalten Die Weltstadt Berlin kann aber nicht die gleiche Rege-
lung«ihrerPolizeiverwaltung aufweisen wie etwa eine kleine Land-

gemeinde. Wegen der erhöhten Bedeutung der Polizei in den

großenStädten it die Polizei dort durchweg besonderen staatlichen
Behörden,den olizeipräsidien, übertragen und alle eigentlichen
polizeilichen Aufgaben werden von ihnen geregelt. Die betreffenden
Gemeinden tragen einen bestimmten Ausgabeanteil (zur Zeit ein

Drittel der unmittelbaren Kosten). Jn den Mittels und Klein-
stadten sind die Kommunen dagegen Träger

der polizeilichen Auf-
gaben selbst, wenn auch an dem grundsätzl chen staatlichen Charakter
alles Polizeiwesens festgehalten, die Polizei also nur im Aufträge
des Staates ausgeübt wird und infolgedessen auch dem unmittel-
baren Weisungsrecht der Staatsbehörden, des Landrats bzw. des

Regierungspräsidentenuntersteht. Die größeren Kommunalverwals

tungen haben ihre Polizei ganz nach dem Muster der staatlichen Be-

hörden geregelt, unterscheiden also auch Schutzmannschaft, Kriminals
und Verwaltungspolizei. Nur die geschlossenenPolizeikörper (Be-
reitschaften) fallen fort. Auf dem flachen Lande endlich find die
kleinen Gemeinden nicht in der Lage, ihre eigenen Beamten an-

zustellen, vor allem auch nicht, sie mit der notwendigen Unabhängig-
keit auszustatten. Hier tritt wieder der Staat ein und unterhält die

Landjägerei, früher Gen-darmerie genannt, die, meist aus ehemaligen
Schutzpolizeibeamten bestehend und die Aufgaben der Schutzpolizei
und der Kriminalpolizei in sich vereinigend, über das ganze Land
verteilt ist. Jhre Gesamtzahl beträgt in Preußen fast 9000 Beamte.
Sie

gehen
dem Ortspolizeiverwalter, Bürgermeister, Amtsvorsteher

zur eite, arbeiten zugleich als Hilfsorgane der Staatsanwaltschaft
und.üben unter der Aussicht des Landrats vielfach eine besonders
schwierige und verantwortungsvolle Tätigkeit aus«

Die Verbesserung der Verfassungsverhältnissehaben in neuerer

Zeit allerdings ein Abweichen von dem Grundsatz der rein örtlichen
Polizeihoheit erforderlich gemacht, da ja namentlich auch der Be-

rufs-verbrecher sich nicht um Ortsgrenzen zu kümmern pflegt und

auch die Beamten in den kleinen Verwaltungen dem hochspeziali-
sierten Verbrechertum nicht immer gewachsen sind. Den Regie-
rungspräsidenten als Landespolizeichefs stehen daher seit einigen
Jahren die Landeskriminalpolizeistellen zur Verfügung; sie haben
ihren Sitz bei den größeren Polizeipräsidien und werden zur Be-

kämpfung von Straftaten mit größerer Bedeutung eingesetzt. Als

Zentralgtellefür ganz Preußen zur Sammlung von Nachrichten und

nötigen alls auch zum Einsatz besonders geschulter und erfahrener
Beamten dient das Landeskriminalpolizeiamt bei dem Polizeipräsis
denten in Berlin.

Diese Maßnahmen haben sich naturgemäß im Sinne eines ver-

stärkten staatlichen Einflusses auf die gesamte Polizei im Lande

ausgewirkt. Die gleiche Entwicklung deutet sich auch auf anderen
Gebieten an, indem die Staatsregierung unter Aussonderung aller

Aufgaben, die im strengen Sinne nicht polizeilicher Natur sind,
und unter Zuteilung dieser Aufgaben an die Kommunalverwal-

tungen die eigentlich polizeilichen Funktionen immer straffer von

den staatlichen Behörden erfassen läßt. So ist die Zahl der staat-
lichen Polizeiverwaltungen in Preußen nach dem Kriege mehr als

verdoppelt worden und umfaßt heute nicht nur alle Großstädte von

mehr als 100 ooo Einwohnern, sondern auch eine Reihe von Mittel-

Bklidtemdie wegen ihrer Lage in der Nähe der Grenze oder als

ittelpunkt industrieller Zusammenballungen erhöhte Bedeutung
vom Standpunkt der Staatssicherheit besitzen.

Um die Leistungsfähigkeit der Polizei von innen heraus zu
steigern, hat der Staat der Gewinnung und Auslese einer voll ge-

eigneten Beamtenschast und ihrer Ausbildung seine besondere Auf-
merksamkeit zugewandt. Esist ein ganz ausgezeichnetes Material,
das jährlich in die preußischen Polizeischulen eintritt, um sich der

Schutzpolizeibeamtenlaufbahn zu widmen. Die mißliche wirtschaft-
liche Lage zwingt vielfach auch Angehörige höherer Berufe, Jung-
lehrer, Studierte und Studierende und Büroangestellte aller Art,

sichdieser Laufbahn zuzuwenden. Ein Jahr lang haben sich die

ungen Leute auf den Polizeischulen in der Hauptsache alle äußerer
Verrichtungen ihres neuen Berufes anzueignen, doch setzt sofort
auch der Unterricht in den Grundlagen der Verwaltung und der
Aufgaben des Staatsbürgers ein. Besonderer Wert wird gerade
auch bei den jun en Altersklassen auf Sportausbildun gelegt. Eine
vollkommene Beäerrschungdes Körpers und ein ra ches, williges
Zusammenarbeiten in der Mannschaft erlangt sich am raschesten
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beim Turnen und im sportlichen Spiel; das sichert im Dienst dann

nicht nur Freudigkeit und Frische, sondern auch«im Ernstfalle Ent-

schlußfähigkeit,Unterordnung und spielende Überwindung eines

etwaigen Widerstandes. Die Ausbildung von Körper und Geist
wird unablässig bis in die späten Jahrgänge fortgesetzt. Immer
wieder geht mit der körperlichen Ausbildung und mit der An-

eignung der polizeilichen Fachkenntnisse auch das Eindringen in die
großen allgemeinen Aufgaben eines deut chen Staatsbürgers Hand
in Hand. Nicht anders erfolgt die ntwicklung der Offiziers
laufbahn; auch hier eine stete Folge von Ausbildungslehrgängen
UIWAbschlußpküfungemso daß es wohl kaum einen Beruf zur Zeit
gibt, der jedemStillstand so abhold ist und auf ständige Fortbildung
und Fortentwicklungso dringlich hält, wie derjenige des Polizei-
beamten. Nicht anders steht es übrigens auch bei den Verwaltungs-
polizeistellen; für ihre gründliche wissenschaftliche Fortbildung und
zugleich auch zur Ausbildung der Führer in den anderen Polizei-

äweigenist die Gründung einer regelrechten Poli eiakademie in
erlin erfolgt. Für besondere kriminalpolizeiliche ufgaben sind

ferner den größeren Polizeipräsidien eine Anzahl von weiblichen
Beamten beigegeben worden; die Einrichtung scheint sich zu be-
währen und wird weiter ausgebaut.

"

Eine wesentlicheSteigerung der Leitungsfähigkeit kann nur

durcheine reichliche Ausstattung mit te nischen Hilfsmitteln er-

reichtwerden. Das der Leitung der Polizei hierbei gestellte Problem
laßt sich kurz dahin zusammenfassen,daß die begrenzte Beamtenzahl
durch stärkere Steigerung der technischen Hilfsmittel

i. untereinander mit allen Teilen des zu schützenden Gebietes
in enger Rachrichtenverbindung stehen muß,

2. unter Anwendung einer möglichst hohen Beförderungss
geschwindigkeit beweglich gemacht wird,

um raschestens an Ort und Stelle erscheinen und dort raschestens
die erforderlichenErfolge zu erzielen. Zahlenmäßig könnte an

Polizeibeamten in dem Maße gespart werden, als der einzelne Be-
amte durchs erhöhte Beweglichkeit stärker ausgenützt wird. Das

Ideal, daslvielleichtin absehbarer Zeit nicht nur Utopie sein wird,
würde darin bestehen,den einzelnen Straßenbeamten durch draht-
lose Telephoniemit allen in Frage kommenden Stellen dauernd in

Verbindungzu halten und ihn gleichzeitig durch das modernste Be-

forderungsmittelso rasch beweglich zu machen,«daßer jeden be-
liebigen Punkt des zu schützendenGebietes in kürzesterFrist er-

reichen kann.

.

Von einem solchen Zustande ist die heutige Polizei freilich noch
weit genug entfernt. Immerhin ist das Rachrichtenwesen der
Polizei schonJetzt ein außerordentlich wichtiger und sorgfältig aus-

gebauter Dienstzweig. Zum Verkehr mit der Außenwelt verfügte
z. ·B. schon 1227 das Berliner Polizeipräsidium mit seinen ver-

schiedenen Zweigstellen über 558 Haupts und 1250 Nebenanschlüssen
des Posttelephons mit einer großen Zahl von Ouerverbindungen.
Für den Verkehr innerhalb der einzelnen Dienststellen selbstbesteht
daneben ein weitverzweigtes polizeieigenes Netz mit nicht weniger
als 2508 Fernsprechanschlüssen.Zur Sicherung der Unabhängigkeit
dieses internen Verkehrs besitzt die Berliner Polizei ein eigenes
Kabelnetz von 5730 km Länge und außerdem ein ausgedehntes
Funkwesen,das den Verkehr mit der Außenwelt und zwischen den

wichtigen·Polizeidiensttellen untereinander sicherstellt. Dadurch,
daß»fastJedesFernspreamt seine unmittelbaren Anschlüssemit dem

Polizeiprasidiumbesitzt, und durch die Möglichkeit, auf den bloßen
Anruf »Überfallkommando«hin Hilfe herbeizuholen, wird auch dem
Publikum eine mö licht ra e Verbindun mit d li

'

-

währleistet.
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Neben diesen und bewährten Einrichtungen wird neuerdings .

durch die Schaffung eines ausgedehnten Reßes von Notrufanlagen
eine besonders wichtige und zuverlässigeVerbindung zwischen den

Polizeidienststellen und der Bevölkerung vorgesehen. Jeder Woh-
nungsinhaber und jeder Besitzer von Geschäftsräumenkann sich eine

solche Rotrufanlage einrichten, die entweder durch eine einfache Be-

tätigung von Hand oder automatisch durch Verbindung mit Tür-
und Fenstersicherungeii und dergleichen die nächstgelegenePolizei-
stelle alarmiert.

Die Entwickelung der drahtlosen Rachrichtentechnik wird der

Polizei daneben in der nächstenZukunft sicher noch wertvolle und

vorteilhafte Verständigungsmöglichkeiten.ewähren, ihr aber gleich-
zeitig neue schwierige Aufgaben stellen. enn die neuerdings aus-

gebauten Möglichkeiten,sich auf kurzen Wellen mit Apparaten aller-

einfiachsterKonstruktion zu verständigenund auch unberufener Mit--

hörer der amtlichen Nachrichtenmittel u werden, bringt naturgemäß
in kritischen Zeiten auch staatsfein lichen Elementen recht un-

erwünschteGelegenheit des Zusammenwirkens. Es wird Aufgabe
der Polizei sein, dieser Entwickelung ein besonders aufmerksames
Auge zuzuwenden. Eine besondere Bedeutung in dieser Hinsicht
hat die neuere Entwickelung des Bildsunks gewonnen, wobei das
Bild einer gesuchten Person durch Rundfunk zahlreichen Empfangs-
stellen gleichzeitig übermittelt werden kann.

Ganz besonders wichtig für die technischen Leistungen der

Polizei ist die Entzvickelungdes Kraftsahrzeugs. Die Personen-

krastwagendienen zur Beförderung der leitenden Beamten und der-

jen gen Beamten, die mit Sonderaufträgen rasch an Ort und Stelle
gelangen müssen, insbesondere der Sonderkommissionen der Krimis
nalpolizei. Daneben vermag der Personenkraftwagen für die Polizei
auch taktische Zwecke von größter Bedeutung zu erfüllen, indem er

die Straßenpatrouillenrasch beweglich macht. Namentlich in den

dünnbevölkertenAußenbezirkenkann ein regelmäßiger Kraftwagens
dienst bei einem geringen Beamtenaufswsand große Erfolge sichern.
Überfallkominandosund geschlosseneBereitschaften werden mit Last-
kraftwagenrasch an Ort und Stelle gebracht; der Dienst in den
großeren Städten wäre ohne diese technischen Hilfsmittel heute
schon fast undenkbar. Dazu kommen Wagen für Sonderzwecke aller
Art, nicht nur. die bekannten Panzerwagen, die als äußerstesMittel

zur Niederwerfung von Aufständen bestimmt sind, sondern auch
Spezialwagen für die Kriminalpolizei, die alle technischen Hilfs-
mittel des Erkennungsdienstes bei sich führen, Scheinwerferwagen
und als neuestes polizeilich-es Werkzeug der Spritzwagen, der, mit
einer stark wirkenden Sptitzeund einem großen Wasserbehälteraus-

gerüstet, aufgeregte Ansammlungen unschädlich, aber sicher zu zer-·

streuen vermag.
Zur Ausstattung der Polizei mit technischen Hilfsmitteln wird

man auch die modernsten Einrichtungen der Verkehrspolizei, Ver-

kehrstürme, Signaleinrichtungen, Richtungsweiser rechnen müssen.
Durch freigebige Ausstattung hiermit lassen sich nicht nur we ent-

liche Verbesserungen des Verkehrs, sondern auch erhebliche E par-
nisse an Beamten erzielen. Auf die Ausstattung der Kriminals

polizei mit den letzten Errungenschaften der Technik braucht nur

hingewiesen zu werden. Namentlich derErkennungsdienst arbeitet
in größtem Maße und mit bestem Erfolge unter Zuhilfenahme
überaus sorgfältig durchkonstruierter Apparate. Für Durcharbei-·
tung aller technischen Probleme der Polizei besteht in Berlin eine

besondere Anstalt, die Polizeischule für Technik und Verkehr.
Jedenfalls darf man abschließendfeststellen, daß keine öffent-

liche und private Einrichtung in Deutschland so eifrig, und man darf
sagen, auch so erfolgreich an ihrer fortschrittlichen Entwickelung
arbeitet wie die Polizei.

Ansaman
Von Theodor Heuß.

Die Vandalen lagen vor der nordafrikanischen Stadt Hippo-
als deren Bischof, August-in, am 28. August 450 starb- Diegermanis
sche Welt begann sich geschichtlich zu formen, in dem sie ganze
Volker an das Erbe »der Antike opferte. Augustin steht in der

Wendeder Zeit, ein Sohn der Spätantike, die durchsetzt ist von

religioseni und philosophischem Sektierertum, von Heidentum und
Christentum ·- der Rumidier, der die spätrömischeRethorik lernt
Und lehktj aber den Weg zurücktastet über Cicero zu Aristoteles
Und schljeßlsstdxzu Plato. Jst-ihm sammelt sich, was die Mittel-

mesrantckegOlstigzu geben hat, er sammelt es in sich, um es zur
Klar-Uns zu bringen mit der christlichen Lehre, mit dein kirchlichen
UpspklkchzSeine Taufe, 587, da er bereits 34 Jahre alt war, ist
keM PxötzllckletBekehrungsakt; seine Mutter Monica war Christin
und die religiöseLuft war ihm von der Knabenzeit vertraut. Er
war Weltkind,wohl nicht schlimmer als die andern; seine Lebens-
beickite spricht davon. Aber die-· genießen-deHeiterkeit einer ehr-

geizigen Jugend wird beunruhigt von dem Drang nach Erkenntnis,
nachk Wahrheit, nach innerer Gewißheit: die spekulativen Systeme
geben sie ihm so wenig wie die von phantastischer Anschauung durch-
setztensMeinungen der Manichäer, denen er( eine Zeitlang anhängt.
Die Entfaltung seines religiösen Lebens ist so gut ein Den-k-

vorgang wie ein Ringen um die Sicherheit des Gefühls. Er findet
sie in der Entsagung, in der Hingabe, in der Anerkennung der kirch-
lichen Autorität. Jn einer machtvollen kirchlichen Publizistik —-

ich glaube, dies Wort wird seinem gelehrten und propagandistischen
Schriftstellertum gerecht — faßt er das Erbe zusammen, läutert es,

setzt die logischen Grenzen, unsd gibt es, im Werk und in der Wir-

kung der Persönlichkeit, an diie Epoche weiter, deren blutiges Früh-
licht Leinesterbenden Augen sehen-

eine Schrift »Vom Gottesstaat« wird zur gedanklichenGrund-

legung des geistlichen Primates von Rom; auch Elemente der«

katholischen Moraltheologie gehen asuf ihn zurück. Er ist, neben
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Thomas von Aquino, der die Summe seiner Zeit zieht und der

katholischen Lehre die Wendung zur Betrachtung der Gesellschaft
gibt, der tiefste und reinste Brunnen, aus dem katholische An-

schauung über das Wesen von Kirche und Staat schöpft.
Aber seine beherrschende Stellung im Bewußtsein der alten

Kirche hat keinen ausschließenden Charakter. Luther ist von dem

Mann, der seinem Mönchsorden den Namen geliehen hatte, immer

aufs stärkste bewegt gewesen; in seinen theologischen Schriften
nennt er ihn als Zeug-en, selbst die Augsburger Konfession beruft

- sich an mehr als einer Stelle auf den erlauchten Namen. »Wie
Augustinus das Wesen der Religion unid die tiefsten Probleme des

Sittlichen beschrieben hat, darin finden wir so viel treffensde Beob-

achtung und Wahrheit, daß wir ihn noch immer als unseren Lehrer
zu verehren haben, und das Gedächtnis an ihn vermag bis zu einem

gewissen Grade auch heute noch Protestanten und Kiatholiken zu
einigen« (Harnacl im Jahre 1887).

General Reinhardt.
Am S. August it General der Jnfanterie a. D. Walther Rein-

hardt, der letzte preußischeKriegsmsinister und erste Chef der Heeres-
leitung des neuen deutschen Heeres, gestorben.

.

General Rein-hardt entstammte, am 24. März 1872 in Stutt-

gart geboren, einer württembergischenOffiziersfamilie, erhielt seine
Erziehung jedoch im preußischen Kadettenkorps. Bei Kriegsauss
bruch rückte er, seit 1910 Major, als Generalstabsoffiziermit sdem

«

Generalkommando seines Heimatkorps, des xIlI., ins Feld. Den

Höhepunkt seiner militärischen Erfolge während des Krieges bildete
"

jedoch seine Tätigkeit als Chef des Stabes der 7. Armee am Chemin
des Dames. An der neuen Methode der von ihm hier zum erstenmal
angewandten aktiven und beweglichen Verteidigung zerschellten im

April 1917 die Massenangriffe des französischenOberbefehlshabers
General Rivelle. Kaum IZ Monate später warf die Offensive der

r. Armee in wenigen Tagen den Feind vom Chemin des Dames
bis zur Marne. Das Ende des Krieges stellte ihn zunächstals Leiter
der Demobilmachung des Heeres, dann als Kriegsminister vor neue

gewaltige Aufgaben. Schon im März 1919 konnte er der National-

versammlung ein Gesetz über die Bildung einer vorläufigen Reichs-
wehr vorlegen, aus der dann später das heutige Heer hervorgegangen
ist. Jm Herbst 1919 wurde er, inzwischen zum Generalmajor befördert.
nach der Auflösung des preußischenKriegsministeriums, erster Chef
der Heeresleitung. Nach dem KappsPubsch trat er, der im-Jnterefse
der Staatsautorität und Disziplin den bewaffneten Widerstand gegen
die Erhebung befürwortet hatte, hiermit aber nicht durchgedrungen
war, von dieser Stellung zurück. Selbstlos und vornehm be ürwors
tete er selbst die Ernennung des von ihm hochgeschätzten enerals
von Seeckt zu seinem Nachfolger, um unter ihm als Truppenführer
zu wirken, zunächst als Organisator und Führer der sogenannten
»Brigade Döberitz«, dann als Kommandeur der s. Division in

.. Stuttgart und dann vom Januar 1925 bis zum Herbst 1927 als

Oberbefehlshaber des ReichswehriGruppenkommandos 2 in Kassel.
Am 51. Oktober 1927 trat er, kaum 55 Jahre alt, endgültig in den

Ruhestand, blieb aber dem Reichsheere auch danach noch bis zu
seinem Tode in unablässiger geistiger Mitarbeit eng verbunden.

Eine glänzende militärische Persönlichkeit, von hinreißendem
Schwung, von überlegener Klugheit und festem Willen, trotz langer
Tätigkeit im Generalstab ein Mann der Truppe, der die Fühlung
auch mit dem einfachen Soldaten suchte und fand, dazu ein Meister
des Wortes, ward General Reinhardt eine der markantesten Führer-
persönlichkeitendes neuen Heeres. Unvergeßlich bleiben allen die
von ihm angelegten und geleiteten großen Manöver 1926 und 1927.

Unvergessew aber soll ihm auch· bleiben, daß er im Unglück und Zu-
sammenbruch seines Vaterlandes seine ganze Persönlichkeit an ent-

scheidender Stelle eingesetzt hat im unzerstörbaren Glauben an die

Größe und die Zukunft desselben. Ein an Aufgaben und Leistungen
reiches Soldatenleben, ein Leben, in dem sich in geradezu vorbil·d-
licher Weise die Worte des Generalfeldmarschalls Grafen Schlieffen
»Mehr sein, als scheinen« verkörperten, hatmit seinem Tode, für
Deutschland und sein Heer viel zu früh, seinen Abschlußngfåndem

Zum englischen Budget.
Das von Schatzmeister Snowden in seiner mit Spannung

von der englischen Offentlichkeit erwarteten Rede am I4. April
dem Unterhaus unterbreitete Budget für das Fiskaljahr 1930s51
fand am 25. Juli durch Annahme der Finanzgesetze von 1930 die

Zustimmung dieser Körperschaft undist nach Verabschiedung durch
das Oberhaus und Zeichnung durch den König Gesetz geworden.

Jweifellosist die Tatsache, daß Snowden das Budget durch das

ouse of Commons hindurchgebracht hatte, ein Erfolg, da die

LaboursPartei nicht über eine absolute Mehrheit im Parlament

. eoe

Wenn die Wirkung Augustins in Kirchen- und Geistesgeschichte
nicht groß genug gesehen wer-den kann, wenn die Wissenschaft ihr
auf vielen Spuren nachgeht, so ist seine ganz eigentümliche Stellung
diese, daß er über 1500 Jahre hinweg als Mensch nahe und lebendig
geblieben. Seine »Bekenntnisse« sind eines der großartigsten Dokus
mente der Weltliteratur, von gewaltiger Ein-dringlichkesit der

schonungslosen Selbstschau. Harnack hat sie mit Faust verglichen —

wir sind die Zeugen eines Ringens um Klarheit, einer herrlich
reichen Natur, leidenschaftlich, gebildet, ja geistreich, und daneben
von irrtümlichen Kräften geladen. Die Zeit der Renaissance griff
nach diesem Buch: hier war vor einem Jahrtausend die durch alle

Zeit Geltung behaltende religiöse Persönlichkeit geboren worden.

Kein»Zweifel, daß Luther geriade auch von diesem Ungestüm des

religiösen Suchens getroffen worden. Die Bekenntnisse stehen unter
dem Wort: »Du, Herr, hast uns auf dich hin geschaffen, und unser
Herz ist unruhig, bis es Ruhe findet in dir.«

Zur Zeitgeschichie gis-—

verfügt und Snowden nicht einmal aller Parteigenossen sicher sein
durfte. Anderevseits hat der Schatzkanzler keine sensationellen
Änderungen der englischen Finanz- und Zollpolitik vorgeschlagen,
wie auf Grund seiner früheren, häufig sehr scharfen Kritik an den

Maßnahmen seines konservativen Vorgängers oder allgemein auf
Grund der freihändlerischen Einstellung der Arbeiterpartei hätte
vermutet werden können.

Snowden sah sich vor die Aufgabe gestellt, ein Defizit von

14,5 Millionen as aus dem vergangenen Jahr und 27,5 Mil-
lionen sc an Mehrausgaben für das laufen-de Jahr zu decken. Die
notwendigen Einnahmen verschaffte er sich, indem er 16 Millionen
einem besonderen Verfügungsfonds zur Durchführung der Senkung
der kommunalen Steuern entnahm, über den außerhalb des eigent-
lichen Stasatshaushalts, bisheriger Gepflogenheit entsprechend, ab-
gerechnet wird. Den fehlenden Betrag glaubte er durch eine Er-
höhung des Grundsatzes der Einkommensteuer von 4 sh auf 4 sli
6 d je as, durch eine besondere Besteuerung der großen Einkommen
und Er-bschaften, ferner durch Erhöhung der auf großen Gütern
liegenden Grundsteuer sowie durch eine geringe Erhöhung der Bier-
abgaben decken zu können. Diese steuerlichen Reformen lassen die
große Masse der englischen Steuerzahler fast völlig unberührt, selbst
die ersterwähnte erhöhte Einkommensteuer findet nur auf rund ein
Viertel aller englischen Steuerzahler Anwendung, da die steuerfreie
Einkommensgrenze an und für sich schon verhältnismäßig hoch
liegt und die Snowdensche Reform auch·noch die Grenze für steuer-
pflichtige Einkommen, auf dsie eine SteuerermäßigungAnwendung
findet, hinaufgesetzt hat.
War·es nun Snocwdens Plan, auf dem Gebiet der Steuergesetz-

gebung die Zahl der Unzufriedenen möglichst klein zu halten, vor

allem die große Masse der hinter seiner Partei stehenden Wählers
schaft zu schonen, so hat er andererseits auf dem Gebiete der Zoll-
gesetzgebung in weiser Erkennung staatspolitischer Notwendig-
keiten teils zugunsten der Staatskasse, teils zugunsten der Industrie
Kompromisse mit den von der LabourisPartei erstrebten handels-
politischen Zielen geschlossen, indem er de kaoto nicht der Frei-
handelsparole folgte, sondern — allerdings unter Betonung, daß
die grundsätzliche Zielsetzung keineswegs aufgegeben werde — die

sogenannten McKennasZölle (Zölle auf Automosbile, Motorräder,
Uhren und Musikinstrumente), ferner die Seidenzölle,aber auch die

Zölle auf Genußmittel besibehielt. Lediglich auf dem Gebiet der

eigentlichen Jndustrieschutzzölleglaubte er den Jdealen seiner
Partei getreu bleiben zu können, indem er diese nach jeweiligem
Ablauf ihrer Geltungsdauer nicht mehr erneuerte. Die innerhalb
und außerhalb des Parlaments weniger sachlicher als parteipolitis
scher Gründe halber geführte Agitation gegen die Nichterneuerung
dieser Zölle, die ihren Niederschlag in einem am 16. Juli, aller-
dings mit den Stimmen der Liberalen und LaboursAbgeorsdneten
abgelehnten Mißtrauensantrag der Konservativen Partei gegen die

Regierung wegen ihrer Einst-ellung zur Entwicklung der englischen
Zollpolitik fand, war jedoch erfolglos, da die LaboursPartei und
die Liberale Partei in dieser Frage, abgesehen von einem un-

erwarteten Husarenritt Lloyd Georges am 9. Juli, der beinahe zum
Sturz der Regierung geführt hätte, durchweg den gleichen Stand-

punkt einnahmen.
Wenn auch zugegebenwerden muß, daß Snowden während

dieser Kampagne nsofern von Glück begünstigt war, als die kon-

servative Opposition durch den BeaverbrooksKreuzzug für ,,Empire
Free Trade-« geschwächtwar, so ist die schließlicheAnnahme des

Finanzgesetzes durch das Unterhaus, einerseits mit Rücksichtauf die

Tatsache, daß die Jdee des Protektionismus neuerdings auch in

Arbeiterkreisen Anhänger gewinnt, andererseits aber Snowden den
radikalen Mitgliedern seiner Partei in der Verwirklichung frei-
händlerischer Prinzipien nicht weit genug gegangen war, als ein
beachtenswerter Erfolg für den Schatzkanzler zu bezeichnen.
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Siegfried Wagner f.
Am 4. August starb in Bayreuth Siegfried Wagner. Bei»der

Generalprobe zur Götterdämmerung, am Vorabend der Festspiele-
bei Beginn des Trauermarsches um Siegfrieds Tod befiel ihn die

Her schwäche. Jm Dienst am Werk seines Vaters erleidet er den
An all, von dem er sich nicht mehr erholt. Ein tragisches Ende,
doch auch ein glückseliger Tod. Denn Siegfried stirbt in dem

Augenblick, in dem er fein Tebenswerk gekrönt hat.
Und«dieses Tebenswerkliegt nicht in den 17 Opern, die er als

Komponist ·in unermüdlichemFleiß schrieb, eine nach der andern-

o«hnezu wissen, ob er sie»je ausgeführt sieht — dieses Lebenswerk
liegt in der Erfüllungseiner Bestimmung als Hüter und Erhalter
des Erbes seines großen Vaters.

Diese Bestimmungist ihm schon in die Wiege gelegt, als er vor

61 Jahren in Triebschenbei Luzern geboren wird. Dazu kommt
die ungeheure geistige Verpflichtung: Sohn dieses Vaters zu sein
und dieser mutm, die Tiszts Tochter ist und die jetzt, als sie
Wagner den Sohn schenkt, noch Cofima von Bülow heißt. Einen
schwachen Menschenmußdiese geistige Herkunft eridrückem Die An-

forderungen,die die Welt an den Träger eines solchen Namens
stellt, sindübergroß. Ein Danaergeschenkist diese Erbschaft.

SiegfriedWagner tritt sie an. Mit 23 Jahren gibt er sein
Architekturstudiumauf und entschließt sich zur Musik. Und

Musiker sein heißt für ihn selbstverständlichMusikdramatiker werden«
Des Vaters Kunst ist auch sein Glaubensbekenntnis Nur an Stelle
der großen Götter-· und Heldenoper sucht Siegfried sich den volks-
tümlichen Stoff, den er im deutschen Märchen, bei den Brüdern
Grimm findet, in der Volkssage, im kleinen custs iel. Es scheint,
als ginge er einen gottgewollten Weg: die erste per, der Bären-
hauter, ist in ihrer Frische, in ihrer gesunden Melodik ein Erfolg.
Aber schon ist dieser Brunnen erschöpft. Und je mehr Siegfried
Wagner schreibt,desto kleiner wird die Erfindung, bis sie schließlich
in den Niederungensich zu Tode quält. Dem Sohn des Meisters,
der die romantischeOper erfüllt, der die größten Ausführungs-
ziffern erreicht, bleiben schließlichdie Türen verschlossen. Er findet
zuletzt uwederVerleger noch Opernhäuser, die sich seiner annehmen,
und während des Vaters Werk gerade in diesem August im Triumph
neu erstrahlt, soll Siegfrieds letzte Bühnenarbeit auf einer kleinen

sranksischenVereinsbiihne seine kümmerliche Uraufführung erleben.
Es ist eine große Tragik über diesem Leben. Siegfried Wagner

Deutschland, Jahrbuch für das deutsche Volk USE eraus e eben
von Dis. Külz, Reichsminister a. D., M.-d.R. HLeipziggleZC
Helingsche Verlagsansta.lt. 176 Seiten. Geb. 4 RM.

Das alljährlich erscheinende Iahrbuch ,,Deutschland«,heraus-
gegebenvom Reichsminister a. D. Dr. Külz, ist dank dem Reichtum
seines Inhalts, seiner prominenten Mitarbeiterschaft und seiner
überparteilichenHaltung und Zuverlässigkeit zu einem unentbehr-
lichen Fuhrer durch die deutsche Gegenwart geworden. Auch der
vierte Jahrgang zeigt in klarem Spiegelbild die Entwicklung der
Gegenwart, ihre Leistungenund Probleme auf allen Gebieten des

deutschenLebens. Die großen politischen Entscheidungen, die in

denuZeitraum 1929J30 gefallen sind, geben dem neuen Jahrgang
erhohte Bedeutung. ReichsaußenministerDa-. Curtius, der Heraus-
geber selbst, Reichsminister a. D. Dr. Wissell, Reichsmini er a. D.
Dr. Hamm, Staatsminister a. D. Dr. Boelitz, Pros. Dr. «ommsen,
KommerzienratRöchling nehmen dazu das Wort. Von den übrigen
Mitarbeiterndes Werkes, de en ausgezeichnete illustrative Aus-
stattung gerühmt werden mu , seien noch genannt: Prof. Dr.
DovisatzMajor von Parseval, Walter von Melo, Ministerialdirektor
Dr. Spiecker, Wilh. Heile, Prof. Dr. Karlinger, Wilh. Michel u. a.

Für den geistig und politisch intere sierten Zeitgenossen ist das

Jahthkch»Deutschland«ein wertvoller elser in der sachlichen Er-
kenntnis der Zeit und ihrer Aufgaben. Es wird auch in diesem
Jahre zu seinen zahlreichen Freunden neue hinzugewinnen H.

»Jahrbu»chfür Sozialpolitik1930.« Herausgegeben vom Staats-
sekretar des Reichsarbeitsministeriums Dr. G e i b , Schriftleitung

szessor Dis. R a u e ck e r. Helingsche Verlagsanstalt, Leipzig.

Eine Fülle sozialpolitischer Literatur i in den Rachkrie s-

thren entstanden. Trotzdem bestand eine Lückefühlbar für Fle,
Ple fkchmit sozialpolitischenFragen befassen. Es fehl-te an einer

Ubekslchtlkchknund vollständigen Darstellung der weitschichtigen
Materie- die wir unter »Sozialpolitik« verstehen. Es fehlte an
einem alljährlich sich erneuernden Kompendium, das alle, auch jene
M der Peripherie des Themas Sozialpolitik sich abspielenden Vor-

"

gäiigkin ihrer plsaktischenBedeutung nicht nur für den Sozial-
politiker und Sozialbeamten, sondern auch für den Wirtschaftler,

Blick in die Bücher
«-

weiß das, und in einer resignierten Tiebenswürdigkeit, die schließlich
Grundzug seines Wesens wird, legt er in der Autobiographie Ver-

wahrung ein gegen das Mitleid, mit dem die Zeitgeschichte seine
künstlerischeErscheinung verschönen will.

Er war der Erbe von Bayreuvh Dieser Kunststätte, die als

nationales Geschenk, als Kultstätte eines deutschen Dramas gedacht
war. Aus den Händen seiner Mutter, die vier Monate vor ihm,
über gojährig starb, übernahm er das Erbe. Fast ein Vierteljahr-
hundert hat er es verwaltet, nachdem Cosima, diese Frau mit einem

fast übermenschlichstarken Willen, diese fanatische Hüterin der Tra-

dition, in Alter und Krankheit den Aufregungen der Organisation
des Werks nicht mehr gewachsen war. Siegfried Wagner, der nie
ein käm ferischer Mensch war, wird nun in den Kampf gestellt.
Und ni t allein in den Kampf um die Erhaltung des väterlichen
Erbes, auch in den Kampf mit der Familie. Eine neue Zeit bricht
an. Die Umwertung aller Dinge, die durch den Krieg vollendet

wurde, beginnt. Eine Revolution der Kunst bereitet sich vor. Sieg-
fried spürt den Sturm, der da draußen sich erhebt, er erkennt, wie

das Reue das Alte umzuformen, neu zu schmelzen sich anschickt. Ia,
er versucht, dem Neuen auch hier in Bayreuth eine Tür zu öffnen.
Es gelingt ihm nicht. Zu stark ist der Wille der Familie, zu stark
der Widerstand einer politischen Clique, die über Bayreuth die

Fahne des Nationalismus aufgezogen hat. Und so findet Siegfried
für den größten Wagnerdirigenten der Iahrhundertwende, für
Gustav Mahler, keinen Platz am Dirigentenpult. So fällt die Idee,
die große deutsche Idee Bayreuths, fo wird sie schließlichder Partei
geopfert. Der Krieg kommt und die Rachkriegs·ahre lasten über
einem zerschlagenen Deutschland. Jetzt wächst iegfried in sein

«

Werk. Durch alle Rot steuert er dieses schwankende Schiff. Er

führt es nicht mit geradem Kurs, aber er bewahrt es wenigstens
vor dem Untergang. Dies ist bereits eine Tat.

Zum Schluß aber wird er doch noch tragischer Held. Die Fest-
spiele dieses Jahres zeigen Bayreuth erwacht aus der Reaktion und
am Pult steht ein Ausländer. Toscanini, der größte Dirigent un-

serer Tage. Das ist der Bruch mit dem teutschen Bayreuth Das

ist der Anfang einer neuen Epoche. Jetzt, wo der Bann eines kurz-
sichtigen Nationalismus gebrochen ist, jetzt kann Bayreuth seine
Mission als deutsche Kunststätte erfüllen. Und dies ist Siegfried
Wagners großes und sein letztes Werk. Einmal war er ein

Kämpfer. Und wie er in diesem Kampf gesiegt hatte, nimmt ihn
der Tod Mitsichfotts Dk.u1dektK.HenscheI.

den Publiziften und Theoretiker einbezieht. Diese Tücke ist nun-.
«

mehr ausgefüllt. Das GeibsRsaueckersche Jahrbuch bringt in seiner
ersten soeben erschienenen Ausgabe, von einer Reihe namhafter
Autoren behandelt, knappgefaßte, nichtsdestoweniger materialreiche
Beiträge von Rudolf Wissell über ,,Ge enwart und Zukunft der

deutschen Sozi«alpolitik«,von Reichsminifkera. D. Dr. Brauns über

»Deutsche Sozialpolitik«, von Peter Graßmann über »Arbeiter-
schaft und Reparatio-nen«;von Bernhard Otte über ,,Gewer-kschast-
liche Selbsthilfe«, von Hugo Graf Lerchenfeld über »Wohlfahrts-
pslege«, von Staatsminister Dr. Hirtsiefer über »Die Wohnungs-
frage«, von Professor Sering über »Das ländliche Siedlungswesen«,
von Albert Thomas über »Der Stand der internationalen Sozial-
olitik« und von einer großen Anzahl anderer Autoren, deren

amen nicht nur in der Praxis der Sozialpolitik, sondern in—der

breiten deutschen und internationalen Offentlichkeit Geltung
haben. Das Jahrbuch hat sich nicht allein zum Ziel gesetzt, dem

Leser ein zusammenfassendes Bild über diese vielverästelteMaterie

zu bieten; es setzt vielmehr seinen Ehrgeiz darein, ein Rachschlagei
wert zu sein, das in knappster Form über den jeweiligen Stand
der sozialpolitischen Zeit- und Streitfragen in weitestem Umkrei-
einen Überblick gewährt. Der Sozialbeamte, der Schriftsteller, der

Do ent, der Material braucht, wir-d nicht vergeblich dieses Rach-
schlzagewerkzu Rate ziehen, gleichviel ob es sich um Fragen der

Unfall- und Krankenversicherung den Stand-der Arbeiterbildung
Probleme der Arbeitspsychologie, der Gewerbehygiene, der Recht-
sprechung des Reichsarbeitsgerichts, des Schlichtungwesens, der Jn-
validens und Angestelltenversicherung,oder um Fragen des Arbeits-

marktes, der Berussausbildung, der Armenpflege, der Arbeits-

losenversicherung, der Finanzierung des Wohnungsbaus, der Reichs-
heimstättengesetzgebung,der österreichischenSozialpolitik und der

Sozialpolitik der Schweiz handelt.

Herinann FachnickeFührende
Männer im alten und im

neuen Rei . Verlag von Reimar Hobbing Berlin. 245 S.

Preis 8 RM.

Fast fünfzig Jahre hat Pachniike im politischen Leben Deutsch-
lands gestanden. In entscheidenden Augenblicken hat er als einer

der Führer des Freisinns eine bedeutungsvolle Rolle gespielt. Er

265



Ver Oelmatdiensl

hat Gelegenheit gehabt, die politischen Vorgänge des vergangenen
halben Jahrhunderts vielfach aus nächster Nähe zu beobachten.
Als· erfahrungsreicher, charakterfester, allerseits geachteter Politiker
und Mensch hat er weit über sdie eigenen Parteikreise hinaus An-

sehen und Vertrauen geno en. Er hat eine Stellung innegehabt,
dies ihm weitgehende per önliche Beziehungen brachte und ihm
manche Einblicke gewährte, wie sie dem Durchschnittsparlamens
tarier in sder Regel nicht geboten werden. Wenn achnicke heute
seine Erinnerungen an führen-de Männer veröf entlicht, deren
Wirken er in de langen Zeitraum seiner politischen Tätigkeit
erlebt und denen er um großen Teil persönlich nahegestanden

. hat, so kann man gewi sei-n, daß hier ein wertvoller Beitrag zur
Geschichte der letzten Jahrzehnte geliefert wird.

Jnsbesondere ist es ein gutes Stück der Entwicklung des
älteren Liberalismus der ach iger und neunziger Jahre, das -—inder

Schilderung von Persönlichketen, wie Bamberger, Theodor Barth,
Eugen Richter, Rickert, Schvader, Mommsen usw. zur Darstellung

gelangt
Über diesen engeren Kreis der Parteifreunde hinaus

Uhren kurze Ehiarakterbilxderbedeutender Parlamentarier anderer

Parteien, wie die von Bebel, Tiebiknecht, Voll-mar, Heydebrand.
Diesem ersten Teil, der Männer der Parteien zeichnet, folgt ein

zweiter umsangreicherer, dessen Ausführungen sich um die Männer
der Regierung gruppieren und in dem manche interessante Schlag-
lichter »auf die b enden Kräfte der Kriegs- und Vorkriegs eit

geworfen werden. ußer den Kanzlern der UachsBismarckschen
Epoche bis zum Ende des Weltkrieges werden hier von führenden
Staatsmännern Miquel, Podbielski, Posadowsk7, Delbrück, Lich-
nowsk7, Tirpitz, Wedel; Payer u. a. m. behandelt. Auch Wil-

helm II. ist ein Kapitel gewidmet. Besonders wird Walther
Rathenaus und Gustav Stresemanns gedacht.
Gewiß sind es keine überraschenden Enthüllungen, die das

Buch Pachnickes bringt. Das liegt auch offensichtlich nicht in der

Absicht des Verfassers. Aber es sind lebendig dargestellte Beob-

achtungen eines klarblickenden Mannes, die bei aller Subjektivität,
die sich aus dem Charakter als persönliche Erinnerungen eines

Parteismannes zwangsläufisg ergeben, besonders wohltuend wirken

durch die vornehme und abgeklärte Sachlichkeit, mit der der Ver-

fasser Freunden und Gegnern gerecht zu werden sich bestrebt. S t.

F ritz K l e i n: Dreizehn Männer regieren Europa.
Hanseatische Verlagsanstalt. 194 S.

»

Mit dem Titel dieses Buches: ist es so eine Sache; man weiß
nämlich nach feiner Sektüre nicht recht, welche eigentlich gemeint
sind. Fünfzehn Männer sind charakterisiert, davon Stresemann und

Primo gestorben; von den übrigen Chamberlain wohl endgültig und

Seipelt einstweilen aus der verantwortlichen Führung ausgeschieden,
Paul Boncour seit zwei Jahren ohne Wirkung und Tschitscherin
schon länger teils durch Krankheit, teils durchs Stalin auf die Seite

gestellt. Sei’s drum. Man soll mit dem Rechnen nicht zu pedantisch
sein. Klein will die Männer beschreiben, von denen er einen per-
sönlichen Eindruck hat, die er bei Presse-Empfängen oder auf den

Konserenzen der vergangenen Jahre in der Aktion gesehen
hat. Mit Stalin war dies nicht möglich. Freilich, auch nicht mit

Poincar6.« Doch ist dessen Wirkung im europäischenKräftespiel so
evident und seine politische Linie so sichtbar, daß ein Porträt ge-

lingen mochte.
«

—

Klein beobachtet gut, kühl und loyal; seine Leidenschaft liegt
— nicht in einer künstlerischenSchau eines Menschentums, sondern in

der politischen Feststellung, die der chronikalen Bemerkungen nicht
entbehren kann. Doch kommt es ihm darauf an, die Staatsmänner,
von denen er berichtet, aus dem Gesetz ihr er Aufgabe zu würdigen,
nicht in der Bindung eines deutschen Sentiments oder Ressentis
ments. Das macht die menschlichen Studien objektiv lehrreich.

Jndem Klein der Essai-Sammlung den Untertitel gibt, »Um-
risse der europäischenZukunftspolitik«, steckt er ihr ein Ziel, das

Hamburg,

weiter weist. Ist- es erreicht? Der Zeitpunkt, da die Schrift vor-

gelegt wird, ist gan bewußt gewählt — mit youngsPlan und

Rheinlandräuniung ist ein Abschnitt zäh verfolgter, von Rück-

schlägen und Stagnation nicht «-reier deutscher Außenpolitik ge-
wonnen. Diese kann jetzt beweg icher gestaltet werden und Klein
blickt nachdem Osten und Südosten. Wir blicken mit ihm dorthin.
Aber in der Formulierung der ,,Umrisse«bleibt er dann doch sehr
vorsichtig,aus begreiflichenGründen; ich glaube, wir sollten alle sehr
vorsichtig sein mit der heute so rasch populär gewordenen Wendung
zur ,,aktiven« Ostpolitik. Denn die Verzahnung von Ost und West
grei t im·Bündnissystem noch fest ineinander, mag auch manche
psy ologische Tockerung eingetreten »sein, und eine gar zu laute

Banalisierung der These — dies Wort trifft nicht Kleins Arbeit —-

müßte nur- schädlichsein. Es bleibt einstweilen noch, so peinlich
uns das sein mag, bei dem System der korrespondierenden Röhren;
mir scheint, daß von Klein die in der nächstenZeit wohl wachsende
Bedeutung des gesamten Mittelmeerproblems nicht scharf genug
gezeichnet ist.

Die warme Sympathie des Verfassers gehört Stresemann. Jm
ganzen ist die Schilderung der Konserenzen ein temperiertes
Plaidoperder deutschen Regierungspolitik und eine gute Darstellung
der taktischen Situationen, in denen sie aus Machtlosigkeit und
Fesselung heraus sich einigermaßen in freieren Raum manövrieren
konnte·

Theodor Heuß.

Politische Geschichtedes neuen Deutschen Kaiser-reichen Z. (Schluß-)
Band: Das Zeitalter Wilhelms II. Von- Joh.
Ziekurs ch. Frankf. SocietätssDruckerei G. m. b. H» A«btlg.
Buch-verlag. Frankfurt a. M., 489 Seiten, Preis br. 11 M.,
Ganzleinen 14 M.

Der letzte Band des monumentalen Geschichtswerkes des Kölner

Historikers über die Geschichte des 2. Kaiserreiches behandelt das

Zeitalter Wilhelms lL Sein erster Teil umfaßt das Absinken Deutsch-
lands von der Höhe des weltpolitischen Einflusses, den Bismarik

ausgeübt hatte, durch die unklare und widerspruchsvolle Führung
der deutschen Außenpolitikunter seinen Nachfolgern. Der Einspruch
gegen den Frieden von Schiimonoseki entfremdete uns Japan, ohne
Rußland wiederzugewinnen Der Bau der deutschen Flotte und die
Ablehnung der Annäherung an England ermöglichten die Ein-
kreisung Deutschlands, das sich allein »auf den vom nationalen Zeit-
geist angefressenen Habsburgerstaat« stützte.

Der zweite Teil zeichnet die unmittelbare Vorkriegsgeschichte,
den unvermeidbar gewordenen Zusammenstoß der Mächtekonstellation
und mit besonders hervorragender Kraft der Gruppierung des

Stoffes den Weltkrieg Der Nachdruck liegt hier- auf den politischen
Zusammenhängen. Der Schlieffensche Aufmarschplan wird unter

Zugrundelegung ClausewitzschenGedankengutes als eine im Zeit-
alter der Ermattungstrategie unzeitgemäße Anwendung überlebter

Vernichtungsstrategie gekennzeichnet, die jeder Rücksichtnahme auf
die politischen Folgen der militärischen Maßnahmen entbehrt, die

Unterordnung der politischen Leitung unter die militärische ergab
und damit unser Schicksal besiegelte. Die gleiche militärische Ober-

leitung zerstörte dann den Kompetenzaufbau des Kaiserreiches, in-

dem sie dem Kaiser das Recht der Kanzlerernennung entwand, die

Demokratisierung förderte, als die Not wuchs, und von ihr die recht-
zeitig versäumte nun allzu eilig vorgenommene Einleitung von

Friedensverhandlungenund den Abschluß des Waffenstillstandes er-

zwang. Ziekursch hat mit dem Mut des Lebenden und der Ge-

wissenhaftigkeit des Historikers die Geschichte einer Zeit geschrieben,
die für die heute wirkenden Menschen Erlebnis gewesen ist. Seine

entschiedenen und klar begründeten Standpunkte sind ein wohl-
tuender Gegensatz gegen die Verbiegung der geschichtlichen Tatsachen
unter dem Gesichtswinkel parteiifcher Wünsche. K örb er«

« Die MariasWeresiasAussiellungin Wien-schönörunn.
Die große sehenswerte Schau, mit der vom ,,Verein der

Museumsfreunde« das-Gedächtnis der vor 150 Jahren verstorbenen
Kaiserin gefeiert wird, ist zu einer ausgezeichneten Verdeutlichung
der österreichischenKulturmission geworden. Wohl weist sie, wenn

sie die Persönlichkeit, das Tebenswerk und sdie Epoche der unver-

geßlichen Herrscherin wieder auflesben läßt, nach rückwärts, kenn-

zeichnet jenes kaiserliche Wien, kdas einstmals Bollwerk gegen den

Osten und Grenzstadt deutscher Kultur, in seiner geschichtlichen
Sendung, fremde Kulturen zu verknüpfen, der bedeutsame Versuch
politisch-übernationaler Lösung der europäischen Völkerfrage war.

Breiter Raum ist all jenen Dingen gewidmet, die historische Tat-

sachen belegen. Doch aus wie vielen Zeugnissen des mariatheresias
nischen Zeitalters blitzt nicht jene dem österreichischenVolksstsamm
trotz trüber Gegenwart unverlierbar gebliebene Eigentümlichkeit,
das Dasein heiter anteilnehmend, menschlich und freudig zu be-

26i

jahenl Jn diesem Sinne prägt sich durch die Ansstellung, die in

den weiten Prunksälen und Prachtgemächerndes holdesten Wie-net

Besitzes, dem Schloß Schönbrunn st-attf-indet,das berechtigte Selbst-

bewußtsein der Osterreicher, der Stolz auf ihre kulturelle

Geltung aus.
«

Der letzten Habsburgerin würde Unrecht geschehen, wollte man

ihren unschätzbarenAnteil an dieser Sendung zunächst dort suchen,
wo sich die Veranstaltung mit dem Staats- und Heerwesen oder

dem Kulturleben ihrer Zeit beschäftigt, wie ausschlaggebend ihre
Einwirkungen und Verdienste auf diesen Gebieten auch gewesen
sein und wie eindringlich sie in zahlreichen Schriftstiicken ihrer
klaren energischen Hand zum Ausdruck gelangen mögen. Der Rach-
hall ihrer lebendigen Existenz hat, das geht unzweifelhaft aus allen

Archivalien und Bildwerken hervor, nicht jene seltsamen Dimen-

sionen angenommen, wie es bei den beiden anderen mächtigen, gleich
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ihr der Geschichte angehörenden Herrscherinnen der Fall gewesen
ist. Vielleicht erreichte der Ruhm Maria Tshersesias,die Klopsiock
in seinem Nachruf die größte, weil menschlichste ihres Stammes

nannte, nicht den der englischen Elisabeth und der russischen Katha-
-

rina. übertroffen hat sie beide in der Wirkung ihrer Persönlichkeit
auf die Struktur und die zukünftige Entwicklung ihres Macht-
bereiches,«wobei der von ihrer kaiserlichen Mission durchdrungenen
Frau, die die Interessen des Feudalstasates gegen ihren Sohn
Joseph 11. leidenschaftlichst verfochten hat, ohne Zweifel zugute

kam, daß fie, während Jene
ganz außerhalb ihres Vol-
kes standen, mit allen Fa-
sern ihres Seins im Wie-
nertum wurzelte. Wie kei-
ner ihrer Nachregenten ver-

körpert Maria Theresia, die

sich
dem berühmten Pro-

essor»Gottsche«dgegenüber
mit ihrer unverfälschten
Dialektsprache nicht so;recht
heraustraute, die großen
Vorzüge und liebenswür-

digen Bedingtheiten des

österreichischenMenschen.

d lZtluchin ihrer Indivi-
.u-aiät eien i di
widerspmchisisollenfch

des neuen Osterreich, dem

Flor-;SFwitxiäen
des Ein-

u es er r e die ari-
stokratische Kultur länger als in anderen Ländern ehmaßgebend
geblieben ist, Verknüpfung internationaler und kleinbürgerå
lsicherDenkweise,traditioneller und willkürlicher Haltung. Immer-
hin lgelangt mit»ihrerRegierung, die gerade bei dieser warm-

blutisgen Frau mit unglücklichen Kriegen gegen halb Europa ein-
setzen mußte,statt der kalten Politik das men chliche Herz zu Wort.
Welch ein Gegensatz, gelangtman in den 45 bteilungen der Aus-
stellung von den reprasentativen, zeremoniell wirken-den Porträts
ihres Vaters-,Karl der es noch unter seiner Würde hielt, sich
personlich mit den Msinistern zu besprechen, ihrer braunschweigischen
Mutter,des »Prinzen»Eugen und· der frühen Kinderbildnifse in die
Atmosphäre Jener Sale, die das öffentliche und private Leben der

Kaiserin und ihrer Familie ver-

anschaulichen. Zwar wird mit gol-
denen Geräten, erlesenstem Porzel-
lan, feinsten Seidenstoffen,-·prächtig-
sten Tapisserien noch viel Prunk »ge-
trieben. Noch immer stimmen von

Wanddekor und Lüstern, von sall jenen
Ausstattungsstücken,die das höfische
Leben angenehm gestalten, seinem
Schimmervon Kristall, zartes Weiß
und gleißendes Metall, lichte und tiefe
Farbentönefestlich-fröhlichineinander.
Doch ist es schon Abklang, kaum mehr
etwas vom großen Zug, vom» alles

mitteißendenRausch hohen Barocks,
der diese Flucht von Gemächern er-

fullt. Sie sind intimer geworden,
wirkungsvolle Einzelheiten sprechen,

Maria Theresia und Kaiser Franz i.

Der Thron in der großen Gaierie auch die. Ge en tände tä li en
von Schönh-ums -·s

·

Gebrauchs koisimxnzu chBru
Neben einer Sänfte und dem

Schreibtisch steht die Kinder-wiege. Sechiehnmal war ie in Ver-
wendung .

Fünf Söhne und elf Töchtlegebar MarisaTheresia,
wahrendringsum Anfeindungen den Bestand des Reiches bedrohten,

ihrem Gatten Franz von Lothringem der trotz seiner 1740 ein-
setzenden Mitregentschaftresigniert zu erklären pflegte, nur Privat-
person zu sein,der Hof wären Gattin und Nachkommenschaft.

Das Schopferischeund die Größe ihrer Natur lagen durchaus
im PraktischenzMütterlichen, wobei Intuition, scharfblickende
Menschenkenntnis der Wärme ihres Herzens nicht nachgaben. Als
,,deren Länder erste und allgemeine Mutter«

,Gruppendarstellungen, ge-

e

Züge ,.

zeichnete Beispiele gibt, war hier

das Reich auch nicht viel anders als ihre zahlreichenSprößlinge,mit

unbestechlichem Wirklichkeitssinn und wo es nottat mit fester Hand,
im Grunde gütig und aus dem Gefühl heraus, auf die eigenen
Kräfte zuletzt bedacht, aber durchaus patriarchalisch- mit starkem
Widerstreben für umwälzende Neuerungen. Blond, blauäugig, mit

heiterem anmutsreichen Antlitz, die frauliche, wen-n auch etwas zu
rundlich geratene Gestalt hoheitsvoli, so ist sie von den Malern,
die zumeist Fremde waren, in zahlreichen

Bildwerken dargestellt
worden." Der Schwede Meytens g bt sie, ihre Erscheinung im Kreise
ihrer wach-senden Familie
und bei festlichen Anlässen
vielleicht am lebendigsten

·

wieder. — Es entspricht der ,,"ss»ss»is«:»-ii
. -

j«!i'5." J
-,.«

-« is«sc .«,

Epoche Maria Theresias, fss’«ä.»xs
in die hinein bereits die

Neigungen und Anschauun-
gen des zu Wohlstand und

Ansehen aufsteigenden Bür-
gertums Ansprüche an-

zumelden beginnen, wenn

in all diesen Porträts,

malten Staatsaktionen das

Höfische, Repräsentative
der Vorgänge durch eine

liebenswürdige Noblesse
und Tä sigkeit gemildert
wird. ber der Hof, der
der einzigen imperialen
deutschen Stadt dauernd das

Gepräge gegeben hat, bleibt der Bevölkerung gegenüber doch unan-

tastbares Vorbild. Die weitaus breitesten Abteilungen der Ver-

anstaltung, die große Galerie in Weiß und Gold mit dem Thron-
himmel des Hauses Habsburg in der die Porträts der verdienten

Staatsmänner von den Wänden schauen, der Zeremoniensaal mit

den Hochzeitsbildern, das Rösselzimmer, in dem das österreichische
Militärwesen veranschaulichit wird, der dem Andenken der jüngst-
geborenen Tochter Maria Antoinette, unglücklichemOpfer der fran-
zösischenRevolution, gewidmete Saal, all dies kündet von einer

aristokratischen Kultur, die noch lange maßgebend geblieben ist.
Am Theaterwesen der mariatheresianischen Zeit usnd besonders am

musikalischen Leben, geheiligt durch die Namen Gluck, Haydn und

Mozart, nehmen schon breitere
«

Die Kinder der Kaiserin
wach einem Gemälde von Adepten-U

Massen teil. Die Kaiserin, für
deren Einfluß auf diesen Gebieten
die Schönbrunner Schau ausge-

nicht immer wegweisend. Selbst
eine vorzügliche Sängerin, die in

den Kantaten Cal«daras, in einer

Oper Hasses mitwirkte, wurzelte
sie, der noch Metastasio Komposi-
tionen widmete, so stark in dem

Wiener Musikbarock ihrer Kind-

heit- daß sie, als Erzherzog Franz
den jungen Mozart

in seine Dienste
nehmen wollte, ategorisch ablehnte.
Auch die Komödianten mochte sie
nie so recht leiden. Aber »Spec-
tacles müssen sein«, wie sie sich in

ihrem .unbeh«ilflichenDeutsch aus-

drückte. Und so hatte sie für alle

diese Dinge eine offene Hand.
Welche Gegensätze zwischen ihrer freien, he-iteren, sinnlichen

Natur, die die Menschen im Herzen gewinnen wollte, aber zäh
genug war, um durch ihre Famil.ienpolitik, Verheiratung der zahl-
reichen Töchter, fast die ganze lateinische Welt mit Ehebündnissen
rücksichtsloszu umfpinnen und ihrem größten Gegner Friedrich Il.

von Preußen, der alles dem Raisonnement unterstelltel Im Gardes

zimmer, in dem Bouchers Marquise von Pompadoiur den künst-.
lerischen Mittelpunkt abgibt, zwischen den Bilidnsissen des fran-
zösischenKardinals Fleury, des englischen Pitt, der Katharina von

Rußland und anderer Persönlichkeiten fremder

Frühstückotisch Maria Theresiao

hat sie sich einmal bezeichnet. Ihre Ratgesber
—

Kaunitzan der Spitze, der die auswärtige
Politik leitete und der einflußreichstewar,
dann Haugwitz, den Reorganisator »der Finan-
zen und des Behördenapparates,van Swieten,
den Reformatordes Hochschulwesens und wie
sie alle heißenmögen — wählte sie geschickt
aus, wußtexezu halten und hing ihnen, ohne
von ihrem errschertitelein Tipfelchen preis-
zugeben,»in truhrendsterDankbarkeit an. Sie
blieb wie in den Kinderstuben unbedingte
Autorität, regierte, sich um die kleinsten Einzel-— »

«

Mächte, die der Kaiserin zu schaffen machten,
sehen wir ihn, der das schlesischeIuwel aus der

Habsburgkrone herausriß, gemalt von Franke
und nochmals nach pesne. Porträts derselben

Zeit und doch wie aus einer anderen Welt stam-
mend! Der, den sie darstellen, lenkte den gewalt-
sameren, aber moderneren Staat, zwang durch
sein Vordrängen die große Nachbarin zu Refor-
men, die sichs für Osterreich segensreich aus-

wirkten, mag man auch vom großdeutschen
Standpunkt aus seinen Kampf mit der Kaiserin
um die. Vorherrschaft in Deutschland als ein

«

heiten kümmernd,mit wirtschaftlichem Weitblici Das Bett Maria Therefiao Verhängnis ansehen. H a n s Z e e ek.
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sofort bestellen!

Reidistagswahl
1930

-

Von Dr. Alois Klöcker
Begierungsdirektor ,

-

Für die R ei c h s t a g s w a hl und ihre Vorbereitung ist wieder

die bei früheren Wahlen überall verbreitete und über alles
unterrichtende schrift erschienen. Das Buch, von 20 auf

52 seiten erweitert, Sollte wegen seines reichen Inhalts und

seiner groben Bedeutung bei allen, die mit der Wahlvorbes

reitung und Wahlhandlung zu tun haben, wieder willkommen
sein. Der Textteil antwortet in übersiehtlicher Anordnung auf

alle Fragen, die sich für die Wahlen die Parteiorganisation und

die Wahlbeamten aus Wablgesetz und stimmordnung ergeben.
In knappster und zuverlässigster Form sind alle Gesetzesvora
schriften dargestellt über Wahlberechtigung, Wählbarkeit,
Wahlgebiet, Wahlbehörden und ihre Befugnisse, Wahlvors

schlage (Inhalt, Abgabe, Verbindung, AnschluB und Muster

für alle erforderlichen schriftstiicke nebst Anlagen), Wählerss
listen, Wahlscheinvorschriftem Wahltermine und Wahlzeit,
stimmzettel, dessen Ungiiltigkeitsmerkmale, stimmenabgabe,
stimmenzählung, Ermittlung des Wahlergebnisses (Mandats-
zuweisung in Wahlkreise, Wahlkreisverband, Reichswahl-

verband mit ausführlichem tabellarischen Muster über die

praktische Wirkung der Verbindung s- und AnschluBerklärung) .

Ein Terminkalender erleichtert das Einhalten aller
amtlichen Termine.

Die bisherigen Zahleniibersichten sind auf den neuesten

stand gebracht. sie enthalten da s vollständige
Ergebnis der Reichstagswahl vom 20. Mai 1928
nach Wahlkreisen und Parteien sowohl hinsicht-
lich der Abstimmungsziffern als auch der Man-
d a t s v e r t e ilu n g , ferner die Wahlergebnisse nach Ländern
und preulZischen Provinzern die bei allen seit 1919 voll-

zogenen Wahlen ermittelten Wahlerg ebnisse in absoluten
und relativen Zahlen sowohl für die Abstimmung sziikern
als auch die Mandatsverteilung.
N e u ist eine über 30 seiten sich erstreckende Tabelle, die

von gröBter Bedeutung ist und den Wert des schriftchens

vervielfacht. In dieser Tabelle finden sich für j e d e n

s ta dtss un d L a n dlcr ei s (bzw. Amt, Amtshauptmanw
schaft n. dgl.) sowie für alle Orte mit mehr als 10 000

E inw o h n e r n die Bevölkerungszahl, Zahl der stimm-
·

berechtigten, Wahlbeteiligungsziifen gültige stimmen und

die auf die zwölf gröBten Parteien entfallenden stimmen.
Gerade diese Tabelle dürfte besonders kurz vor

der Wahl und arn Wahlabend bei der Ergebnis-
ermittlung und ihrer Beurteilung grobe Dienste
le i s t e n. Die vielen Tausende, denen es am Wahlabend an

vergleiche-Ufern bisher gefehlt hat, werden die Erweiterung
der schrift auf das freudigste begrüBen. Das Buch sollte

deshalb in jeder örtlichen Parteiorganisation, jeder Redaktion
und bei allen am Wahlausfall Interessierten zu finden sein.

PREls 2,——RM.

It

Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder vom

ZentralverlagG.m.b«.H., BerlinW 35
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eit Jahren entstehen in unserem Zeichen-Atelier täglich
Zahlenbilder, durch die versucht wird, die toten Zahlen-
friedhöfe der statistiken lebendig und für das praktische
Leben nutzbar zu machen. Jeder Leser des «Heimat-

dienstes« kennt diese vortrefflichen Bildstatistiken.

Mannigfachen Wünschen ist nunmehr Rechnung getragenI
indem nun eine kleine Zeitschrift ln Kartothekform erscheint.
die das umfangreiche Material. soweit es über den Tag hinaus

Bedeutung hat. in handlicher Form bringt, monatlich etwa
so Karten auf ausgezeichnetem schweren Kunstdruckkarton

in einfarbiger Ausführung. sowohl ais Nachschlagewerk als

auch als Epidiaskopkarten verwendbar. Für jede Bildkarte wird

ein Blatt mit erläuterndem Text dazugegeben. Bildkarte und

Textblatt sind perforiert und haben die SrölZe der Wein-ost-
karte10.5 zu 14,8 cm mit einem 1cm hohen Rand zur Auf-

nahme der Einteilung. —-

Der Preis der Zeitschrift beträgt jährlich RM.20,—. Bestel-

lungen nur direkt. Zusendung durch Kreuzband. Einzelhefte

kosten RlVL Z,—; einzelne Karten werden nicht abgegeben.
Prospekte kostenlos.

Deutscher Uchtbllddienst u. nnd-It.

Berlin I Zä, Potsdamer str. 41

list-iiiclnliilworlriaoi
Für die Lichtbildvortragstätigiceit im Winter 1930X81 stehen
neue Lichtbildvorträge zur Verfügung. sie können auch

. durch Vermittlung der Landes-teilen der Reicbszentraie kur
Beimatdienst zu den bekannten Bedingungen bestellt werden.

ItIl« 1008 Deutsche Dortkirchen
»kl- 1007 Die alte deutsche stadt
IkIl«1137 Die sächsische schweiz
VI- 903 Der Rhein ist frei
wl« lM Frankfurt a. d. Oder
Vl- 1198 Die Marienburg

L 1293 Augsburg
l- 810 Geld, Bank, Börse
l- 850 Die graphische Darstellung als Lehr- und

Volksbildungsmittel
Vl- 550 Papier und zeitung
Itil- 555 Vom Kaleidoskop zum Tontilm

l- 521 Die moderne Glasindustrie
sieL 355 Vorn Heilzlutthallon zum modernen Luttkreuzer
Itsl- 356 Von Lilienthal zum Grostlugzeug
Vl« 357 Giganten der Luft

«

l« M Aus der Geschichte des Pahrrades
IIO 811 Verkehr einst und jetzt
Fl- 813 Grosstadt-Verkehr
etcl«2455 Vergil
ist«- 2491 Wie ein Bühnenhild entsteht
El« 815 Feuerldschen und Feuerschutz

L 855 Urkormen der Wirtschaft
I. Teil: Jagd und Fischfang ausereurop.leker

» :Bodenbau u. Viehzucht
» ,

« Die serlen sind auch als Bildbandserien erschienen und werden
solche nur käutllch abgegeben

Lichtbildkatalog - Biidbandverzeichnis kostenlos

deutscher LichtdildOienst Stuhl-I
Berlin W 35 J Potsdamer stralze 41
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Fortbictiung

Oberkeaisthule Technikum Sternberg
VorbilduzTFZPZTliniiarangstmsialt

III sisiillh Wllilslkiills 5
Von sextu bis Abitur

Besondere Förderung Zurückgebliebener

Internet

Arbeit-sein unt. Aufsicht-

Prospeiit durch die Direktion

neueren stils nach preuB. Muster). sextasoberprima.
staatl. Oberselcundnreife nnd Abitur an der Anstalt.

Energ. Erziehung zu Fleis, Pflichtgefühl- KOMOde ’

Achtung vor Erwachsenen

Wintersp., Gertenurb. Kl. Klassen. Indiv. Behandlg.

s n i n i

mit Internat«
geleitet M- den Meeklbg.

m l i e

Its-ema-211:5.k—Frei-Takt:
schuibriidern G g g k ü 11 d s I 1 8 s 4

illertissen d. Uhu-d. (

II I

Padagoglum heissen-leistungs-
-

u schwarzbukg I«Thür· stäitsselsasWurstaril-liymnasiummit Realschule

o obern-Maule mit Gabel-me mewkmwugymwsmm
Alnmnnt iiir schiiier sämtlicher Klassen.

Auskunft durch den Direktor-.

-—-·

streitet Unterricht-.

Turnen, Wand. Rasen-, Technilcum JimenauM,
lngenieurschule i. Maschinenbau u. Eiektrotechn.
Wissenschafth Betriehstiihrg. werkmeisterubtlg«

Dir. P. VusseL

klllliiltltltlctilcll Mk 1929
in Halbleinen und Goldprägung RM. 2.--

(2uziiglich Porto und Verpackung)

sållllllclllldlilscll Mk 1930
RM. 2,50 zuzüglich Porto und Verpackung

Jetzt noch lieferbarl

Zentralverlag G. m.b. H., Berlin W zj

Vereinigu-
itaalienwtsikliotaaasilmenaesellstliall

(v0rmals Gedevag, Kosmos und selbsthilfe)

Miltilllislllliil5 lllillllllltillilll. — Itsiikliiiil5 Mill.lilil.

litislcliiiiliililliisliillilliliiikIIZWW
Vertragsgesellschaft vieler Vereine nnd Vetbände.

Krankenversicherung mit Gewinnbeteiligung
Freie Arztwahli

Kein Krankensehein nnd keine Kranlnneldungi
Keine ärztliche Untersuchung bei der Aufnahme!

Hohe Leistungen bei Arzt-, Akznei-, Operationsss
und Krankenhauskostenji

Zahnbehandlung und Zahnersatzi
Hohes sterbegeidi Wochenhiliei
Bei Uniall sofort Anspruch auf die Leistungen!
Anerkennt kulante schadensregulierangi

Verlangen sie kostenlos und ohne jede Verbindlichkeit Prospekt
und Aufnahmeschcin durch das spezialbüro für die Beamtenvetbände

0tto Hat-is, Berlin 017
Am Ostbahnhoi 12.

cnsinn In Sohlen-.
W ei n g r o B h a n ci l u n g. Seit über 120 Jahren bestehend.

Einzig in seiner Art. Unter ehrenamtlicher Leitung die

beste Garantie strengster Reellität. GroBes

Lager ausgereifter Weine in a 1 l e n P r e i s l a g e n von

Rhein, Rheinhessen, Mosel, saar, Rast-en Nahe und Pfalz

Preisliste H. aut Wunsch zu Diensten

casino zu tobten-, Keller-verwaltung-

Nennun-
Wohnungen
liutnennnlatsg BILDET-LIABLE-

172 Immer-Wohnungen
Besichtigung: Monta , Mittwoch, Freitag-,
sonnabend 1——6 Uhr, Sonntag10—2.

Vermietungs-Biiro: Vernhagey Bohe Wisbyer stralsez
sofort vermiet- nnd beziehban

Ismssach ZBäthisqggykwnnelwsm
stracenbulnvllaitesteile Linie 60

fis-, 2s u. 272 Hinweis-Wohnungen
"

Besiohtigungs Täglich 1—6 Uhr,
sonntag 10——1 Uhr

l·Vermietungsbürmdortselbst, Wittekindst

per sofort zu vermieten.

LIIIIIIIIZ Nähe Kurzepwnnctwsm

ngs u. sszltnniersiliehnunsen
Besiehtigung: werktäglich 1—6 Uhr.

Vermietungsbürm dortselbstz Benutenweg 135
per sofort zu vermieten.
Grösere Wohnungen später-.

Grüner Neubausehein erforderlich. sämtliche Wohnungen
sind mit neuesitlichem Komiort (Zentralhei2ung, Warm-

wasser, mech. Waschküche) versehen.

II e - ti e - Wo
Deutsche Gesellschaft zur Förderung des Wohnungs-

baues, Gemeinniitzige Aktiengesellschaft Berlin.

alte 645
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